
Badische Landesbibliothek Karlsruhe

Digitale Sammlung der Badischen Landesbibliothek Karlsruhe

Der Volksfreund. 1901-1932
1905

219 (20.9.1905)



1

' I
: fä ?

Ä a - ST
= R

© 3 * »« ä « ö *
M

s 3
» 2 . .>»« 00
n —rr ©1
CT id*

t■&■t

K

8

« t

: *■■■'■
'

Tageszeitung für das werktätige Volk Badens.
täglich mit Ausnahme Sonntag - und der gesetzlichen Feiertage . —

. entsprets r inS Haus durch Träger zugestellt, monatlich TO Pfg .,
hrlich M . L. 10. In der Erpedttion und den Ablagen abgeholt , monatlich
Bei der Post bestellt und dort abgeholt Mk . 2 .10, durch den Briefträger

in- HauS gebracht Mk . 2 .62 vierteljährlich.

Redaktion mtb Expedition i
Luisenstraße 24.

Telefon : Nr. 128. — Postzeitungsliste : Nr. 8144.
unden der Redaktion : 12—1 Uhr mittag - .Sprechstu

Redaledaktionsschluß: V* l ° Uhr vormittag ».

Inserate r die einspaltige , klein« Zeile , oder deren Raum 20 Pfg ., Lokal-Inserate

von 2—-fl,7 Uhr.

fir . r, - . Karlsruhe , JWttwoch den ro . September 1905. rz . Jahrgang .

larteitag der sMl-emKntWn
Kartei Dcutschlim-s.

6 . & ö . Jena , den 18. Sept .
1. Verhandlungstag .

(Iiachmittags - Sitzung .)
. jurz nach 3 Uhr eröffnet Vorsitzender Singer die

Verhandlungen mit der Mitteilung von BegrützungS-
telegrammen von den Sozialdemokraten Armeniens ,
Bi -d

"
vests. Koburgs , Hamburgs und Rothenburgs . In der

Diskussion über das Parteistatut
erhalt zunächst das Wort Adler - Kiel : Wir in Schleswig -
Holstein billigen die Absicht , unsere Partei durch Zu¬
sammenschluß wehrfähiger zu machen , vollauf . Aber Ern-
hestlichkeit schließt Gliederung nicht aus . Außer dem
Kopf und den äußersten Gliedern braucht der Partei -
Lrper auch Organ , in der Mitte , selbst Fettdrüsen.
Heiterkeit . ) Darum wünschen wir , daß die BezirkS-
»rganffationen als Bankiers der Parteileitung fungieren
üiw alS Mittler der Berichterstattung zwischen Kreis und
Leitung. Wenn wir aber überall straffe Organisationen
haben, sind die Vertrauensmänner in dem vorgeschlagenen
Umfange überflüssig.

Ulrich -Offenbach : Organisationen kann man nicht
durch Paragraphen schaffen . Wir können nur den Stempel
aut da » Gewordene drücken. Je schwächer die Bewegung ,
desto stärker war stets der Drang nach Zentralisation .
{■Sepr richtig !) Aber heute ist die Zeit der straffen Zen-
tran 'ation, die lvir in den 60er und 70er Jahren noch
hatten, endgültig vorbei . Auch Preußen hinkt jetzt den
füb und mitteldeutschen Staaten in der Schaffung von
Landcsorganisationen nach . Uns hat eben die Beteili¬
gung an den Landtags - und Gemeindewahlen schon
früher dazu getrieben , als Schntzlvehr gegen Steg¬
müllereien Landesorganisationen zu schaffen . Das sind
jetzt lebensfähige Glieder , die auch im Statut zu ihrem
Recht kommen werden, wenn wir die Bestimmungen über
Abführung des Geldes und Berichterstattung an den
Vorstand etwas anders fassen. — lieber die Höhe des
Beitrages will ich nicht viel sagen , aber das eine : Setzen
Sie einen einheitlichen Minimalbeitrag fest, damit wir
eine gefüllte Kriegskasse bekommen. (Beifall .)

Abg . Zubeil ( Charlottenburg ) : Preußen hat organi¬
satorisch seine Pflicht stets so gut getan wie Süddeutsch¬
land . Aber - um Organisationsstatut ! Ohne viel Wert
auf den Prozentsatz zu legen, begrüßen wir es mit
Freuden , daß das Prinzip festgelegt worden ist, daß alle
Wahtdercine einen bestimmten Teil ihrer Cinnahme an
die Zeurralkass« avführen müssen . Ich stinrme auch dem
1 ä er Vertretung der Gesamtfraktion auf dem
Parienaa zu . Zwingen Sie uns nicht , ein Viertel der
;äeia !-,iagSabqeordneten auszulosen . (Heiterkeit .) Das
Renn , Genoprn auf Jahre hinaus zu ächten , ist jetzt er¬
st Miwerweie oen Wahlvereinea genommen und einem
ui on -rrschen Schiedsgericht übertragen worden . DaS
Pr lauensmannerstfftem droht eine große Gefahr für die
Cnioriilichkeit der Organisation zu loerden, wenn nicht
au ' drucllrch festgelegt wird, daß Vertrauen - männer die
Vorsitzenden der Wahlvereine sein sollen. Vor allem
bitte ich Sie — im Gegensatz zur Mehrheit meines
Kreises — dem lang gehegten Wunsche der Berliner Ge¬
nossen nachzvgeben , und

den Vorwärts endlich in ein reines
Lokalblatt

uinzuwandcln. Es ist unmöglich, den jetzigen Zustand be¬
stehen zu lassen ; bei der bisherigen Organisation kann
der '-orwärtS nicht in der wünschenswerten Weise aus -
gedaa! werden. Berlin nimmt endlich das Recht in An-
lö- t-.o . das alle andern Orte seit 10 Jahren haben.
(Beifall . ,

S
Schmidt -München : Wir haben das Organisations-

tut nur daraufhin geprüft, ob es geeignet ist, die
een der Partei in immer weitere Kreiie zu traaen .k der Partei in immer weitere Kreise zu tragen ,

s-arnm wünschen wir nicht, daß 26 Prozent an die Zen¬
tralkasse abgeführt werden müssen , weil das den Kreisen
zuviel Kräfte entzieht . Hingegen scheinen uns , wenn es
— nach Ge rischs Bremer Rede — mehr auf das Prinzip
als auf die Höhe de? Beitrags ankommt, die Verhält¬
nisse die Festsetzung eines Einheitssatzes nicht unmöglich

zu machen . Für die prozentuale Vertretung der Frak¬
tion treten wir nur des Prinzips wegen ein , nicht tveil
wir die Bedeutung unserer Vertretung im Reichstag ver¬
kennen . Aber die gleichen Gründe könnten uns auch
zwingen, . den Landtagsabgeordneten und Gemeindever¬
tretern hier Sitz und Stimme zu geben .

Wels - Berlin empfiehlt den Antrag der Berliner Ge¬
nossen,
den Vorwärts des Charakters al » Zen¬

tralorgan zu entkleiden .
Vollmar hat sich darüber gewundert , daß dieser Gedanke
nicht von dem Berliner Vertreter in der Kommission aus¬
gesprochen worden sei. Das kommt daher, weil damals
noch kein für ganz Berlin bindender Beschluß gefaßt lvar.
Die Berliner sind stiefmütterlich behandelt worden. Ueber-
all sonst haben die lokalen Organisationen den größten
Einfluß auf ihr Blatt , nur den Berlinern ist dieser weit¬
gehende Einfluß genommen . Die Berliner Genossen tun
loyal ihre Pflicht ; der Gedanke, daß die Berliner Ge¬
nossen die Ueberschüsse des Vorwärts den Zwecken der
Gesamtpartei entziehen könnten, hatte vielleicht während
der Zeit der Unabhängigen einige Berechtigung . Heute
ist ein solcher Gedanke ganz unberechtigt. Die Berliner
Genossen haben ja in letzter Zeit einen größeren Einfluß
auf den Vorwärts , auf Anstellung der Redakteure usw.
bekommen, er ist aber bei weitem nicht so groß, wie der
anderer Lokalorganisationen . Als Zentralorgan hat der
Vorwärts die Verpflichtung, das ganze Parteileben
wiederzuspiegeln , er kann in neu auftauchenden Partei¬
fragen nicht aktuell sein . Er muß unparteiisch sein, aber
wir Berliner haben unsere Meinung und wollen sie im
Vorwärts vertreten sehen. Es ist ein unhaltbarer Zu-
stand, daß der Vorwärts z . B . für die Landtagswahl¬
beteiligung eintritt , während die Berliner Genosteu da¬
gegen sind. Das Zentralorgan ist nicht einmal immer
der Meinung des Parteivorstandes gewesen. Der Vor¬
stand hat öfters mehr Salz in der Schreibweise des
Vorwärts verlangt . Bebel hat in Dresden von der Not¬
wendigkeit grundlegender Aenderungen in der Redakiion
des Vorwärts gesprochen. Nach dem Parteitag ist dann
alles beim Alten geblieben . Weshalb nichts geschehen
ist, toeiß ich nicht ; vielleicht liegt das an der allzuhäufigen
Abwesenheit der leitenden Personen im Vorstand. Bei
unserem Antrag liegt uns jede Illoyalität gegen den
Vorstand fern, er ist nur vom Gerechtigkeitsgefühl diktiert.
Die Berliner wollen nicht minderes Recht haben, wie
die übrigen Parteigenossen . Geistig ist übrigens das
Zentralorgan nicht vom Parteivorstand befruchtetworden.
(Heiterkeit. ) Auch deshalb wollen wir mehr Einfluß auf
den Vorwärts haben , um Angriffen auf ihn den Boden
zu entziehen . Von der Wiedereinführung des Chef -
redaktcurpostens, wie zu Liebknechts Zeiten , versprechen
wir uns keine wesentliche Besserung . Für unseren Au-,
trag könnten wir uns auf Auer berufen, der in Mainz
erklärt hat, der Charakter des Zentralorgans könne nur
so lange beibehalten werden , als die Berliner Genossen
getvillt sind, dies Opfer zu bringen .

Schulz - Bremen : Die Bremer und Erfurter Genossen
legen großen Wert auf die konsequente Durchführung
des Wahlveccinssystems . Nirgends fast , selbst in Mecklen¬
burg nicht , stehen dem gesetzliche Hindernisse entgegen.
Statt dem jetzigen Zufallsfystem der Vertretung auf dem
Parteitage schlagen loir ein jedenfalls gerechteres Pro¬
portionalwahlsystem vor , das nach der Zahl der organi¬
sierten Genossen für den Parteitag des nächsten Jahres
zunächst der Parteivorstand auSarbciten mag . (Heiter¬
keit. ! Das Vorrecht der Fraktion wollen wir gänzlich
aufheben . Für den Partcivorstand tvünschen wir eine
Erweiterung der Befugnisse . Darum wünschen wir , daß
jeder einzelne Parteitag die Zahl der Vorstandsmitglieder
je nach den gewachsenen Aufgaben festsetzt . Ueber den
Vorwärts ist wegen seiner Zwitterstellung auf allen mög¬
lichen Parteitagen schon geklagt worden Wenn der Vor¬
wärts erst ein Organ der Berliner Genossen ist , werden
in der Tat die Polemiken an Schärfe verlieren , denn
dann brauchen sich die Angriffe nicht mehr gegen das
Zentralorgan zu richten.

Löbe - Breslou : Das Organisationsstatut hat die
Aufgabe , eine Kräfteverschwendung zu verhindern . Jin
Gegensatz zu Genossen Ulrich glaube ich . daß eine solche
nur durch die Zentralisation vermieden werden kann .
Die Zeit der Zentralisation , die meines Erachtens noch
lange nicht vorbei ist, ist in Deutschland durch die Gesetz¬

gebung nur gewaltsam gehindert worden . Behielten wir
jetzt das BertrauenSmännersystem allgemein im Statut
ber, so machten wir gar keinen Fortschritt. Sehen Sie
sich die Organisation des Volksvereins für das katholische
Deutschland an. Der liefert seiner Presse Material ,
schult seine Redner, besucht die schwachen Organisationen .
Ern großer Teil der Differenzen zwischen Partei und
Gewerkschaft rührt daher, daß die Partei organisatorisch
zurückgeblieben ist.

Braun -Königsberg meint , die Süddeutschen lvollten
von der Straffheit des Organisationsentwurfes allerhand
abfeilschen. Aber gerade die Beitragspflicht und die Be¬
richterstattungspflicht bilden die Grundlage der neuen
Organisation . Dar Prinzip der Beitragspflicht muß un¬
bedingt aufrecht erhalten werden . Ueber die Höhe des
Beitrags mag gestritten werden , zu niedrig dürfen die an die
Zentralkaffe abzuführenden Beiträge aber auch nicht sein.
Die Vereinsform ist sogar schon auf dem Lande in Ost¬
preußen eingeführt . Wesentlich ist eine direkte Fühlung
gerade der rückständigen Kreise mit dem Parteivorstand .
Er wird dann leichter erkennen, wie nötig .oft ein Griff
in den Geldbeutel zugunsten diefer rückständigen Kreise
ist . Im Interesse der rückständigen Kreise ist auch die
Uebernahme der Delegationskosten auf die Parteikasse,denn sonst ist daS Recht , den Parteitag zu beschicken , für
diese Kreise nur ein papierenes Recht.

Frau Zietz -Hamburg : Ich möchte Sie bitten , den
8 14 unter Ablehnung aller Abänderungsanträge an-
zunehmen. Das ist der Wunsch der Genossinnen Badens ,
Sachsens und Hamburgs , dem Sie nmfo eher nach «
kommen können, als dieser Paragraph nur bestehendes
bestätigt. Schon der Gothaer Parteitag hat zur Wahl
von weiblichen Bertrauenspersonen aufgefordert . Alle
unsere Erfolge sind darauf zurückzuführen. Wenn feit
dem Bremer Parteitag im vorigen Jahre die Zahl der
Abonnenten der „Gleichheit " von 10000 auf 23000 ge¬
stiegen ist , wenn wir im letzten Jahre in Hamburg ,
Mannheim , Dresden und Leipzig glänzende organisato¬
rische Erfolge erzielt haben , so danken wir das vornehm¬
lich der agitatorischen Tätigkeit der weiblichen Vertrauens¬
personen. Auch wenn wir moderne Bereinsgesetze hätten,
brauchten wir sie. Denn die schon überlasteten Wahl¬
vereinsvorsitzenden können die infolge der Eigenart des
weiblichen Charakters , infolge der Rückständigkeit weiter
Kreise und der schlechten wirtschaftlichen uud sozialen
Stellung der Frau besonders schwierige Agitation unter
den Frauen nicht auch noch betreiben . Sorgen Sie da¬
für, daß überall , wo sich eine geeignete Frau findet,
eine weibliche Vertrauensperson gewählt und damit
der 8 14 in die Wirklichkeit umgesetzt wird . (Lebhaftes
Bravo !)

Lippold - Eisenach : Das neue Organisationsstatut
scheint mir durchweg das Richtige zu treffen . Das Pro -
portivntckŵ httysteiN würde die kleinen Krdkfk Völlig fedJP
los machen . Schaffen wir in diesem Jahre den Vor¬
wärts als Zentralorgan ab, so haben wir nächstes Jahr
wieder die Anträge auf Schaffung eines neuen Zentral¬
organs .

Jensch - Berlin IV begründet die von seinem Kreis
gestellten Anträge . Zunächst beansprucht er für die
starken Kreisen benachbarten schwachen , daß Genossen aus
den einen, sich in den anderen organisieren dürfen —
Berlin I und 111 bezögen z . B . einen großen Teil ihrer
tätigen Genossen aus Berlin IV und Vt . Die gekauften
„ Gefälligkeitsmandate " müßten , um der Würde de»
Parteitages willen , für alle Zeit beseitigt werden . Nach
seiner Auffassung solle der Vorwärts Zentraforgan
bleiben ; doch sollte auch die übrige Parteipresse die Be¬
kanntmachungen des Vorstandes an hervorragender
Stelle veröffentlichen. Die Zusammensetzung des Partei¬
tages müsse demokratischer werden , mit Hilfe des Orgarii -
sationsstatuts . Die Demokratie könne auch die Zulassung
von 100 privilegierten , gleichsam lebenslänglichen Ver¬
tretern nicht billigen .

Dr . Michels - Marburg : Was bisher über die Ver¬
tretung der Reichstatzsfraktion auf dem Parteitag gesagt
worden ist, scheint mir nicht geeignet , die Frage brauch¬bar zu lösen. Wir sollten die Reichstagsabgeordnetenals solche überhaupt nicht zum Parteitag zulassen . Eisner
irrte im jüngsten Streit mit Mehring und Kautsky , lvenn
er meinte, wir könnten keinen „Parlamentarismus "
haben, weil wir kein „Parlament " hätten . Daß bei uns
trotzdem ein Parlamentarismus herrscht, beweist z. B .die Antwort der Reichstagsfraktion auf den „ Guten -Ton -

Artikel" Mehrings . Durch das Verbot des MitstimmenS
der Reichstagsabgeordneten in parlamentarischen Fratzenwird der Parteitag nicht genügend geschützt . Denn wir find
eine parlamentarischePartei und alle Fragen unsererPartei «
age haben Bezug auf die Haltung der Fraktion . Run sollen
wir aber von den Parlamentariern besonders inspiriert wer¬
den können . Dann müßten doch in ivirklich parlamenta¬
rischen Ländern die Abgeordneten noch einen viel besseren
Ueberblick haben als bei uns . Aber da können wir von
unseren Bruderparteien lernen . In Holland , Frankreich,
Italien , Ländern mit Ministerverantwortlichkeit und
schärferer parlamentarischer Kontrolle , laß man den Par «
lamentariern keinerlei Sitz und Stimme auf dem Partei¬
tage , ja man beschränkt die Zahl der zulässigen Parla¬
mentarier im Parteivorstand auf 1 oder 2. Wenn in
Frankreich jemand solche Vorrechte für die Parlamentarier
beanspruchen wollte , wie hier, würde er einfach ausge¬
lacht werden. Die ReichstagSabtzeordneten sind ja in
dieser Frage selbst geteilt , also sind wir in der Lage , sie
lediglich prinzipiell zu entscheiden.

Silberschmidt -Berlin : Wir halten die Organisation - -
frage nicht für eine Fornifrage , wir glauben , es find mit
ihrer Lösung Klagen über die Parteientwtcklung und der
Geist in der Partei zu beseitigen . Die Verbindung de»
Vorstandes mit den einzelnen Wahlkreisen ist heute un¬
genügend und muß verbeffert werden . Die direkte Geld¬
abführung und die Berichterstattervflicht find geeignet «
Mittel hierzu. Die Landesorganisationen brauchen des¬
wegen nicht unterdrückt zu werden . Im großen und
ganzen kann der Statutenentwurf angenommen werden .

Bebel : Der Parteivorstand und die Kontrollkom¬
mission haben einstimmig den Beschluß gefaßt , St » zu
bitten, den Antrag der Berliner Genossen , dem
Vorwärts de» Charakter als Zeutralorgan zu
nehmen , abzulehuen . Bon den 6 Berliner Kreisen
haben Teltow -Beeskow und Berlin IV mit 81 000 gleich
fl, der Vorivärtsabonnenten gegen diesen Antrag ge¬
stimmt. Bon den nionatelangen Vorberatungen der Ber¬
liner Genossen hat der Vorstand nichts gehört ( vielfache -
hört ! hört I), so daß es ihm unmöglich lvar , seine Gegen «
gründe zu entwickeln . AlS im Frühjahr 1880 wir die
Sicherheit vom Erlöschen des Sozialistengesetzes hatten
und an die Schaffung eines neuen Zentralorgans gingen ,
konnten lvir natürlich den Berliner Genoffen ihr Blatt
nicht wegnehmen, sondern mußten sie natürlich fragen .
Damals haben sie mit der größten Bereitwilligkeit
unfern Vorschlägen zugestimmt. (Zuruf von W e l S -
Berlin : Die Vertrauensmänner , aber nicht die Oeffent «
lichkeit !) Aber, lieber Genoffe, das war ja damals nicht
möglich, wir waren ja noch unter dem Sozialistengesetz .
Auch die spätern Wünsche der Berliner Genossen sind seit
dem Hamburger Parteitag von 1897 , seit der Schaffung
der Pretzkommisfion, im vollsten Maße berücksichtigt
worden. Die Berliner Genossen haben jetzt einen vollen
Teil an der Zusammensetzung der Redaktion und der
prinzipiellen Haltung ihres Blattes . Bei der geplanten
Neuordnung beabsichtigen die Berliner Genossen natür¬
lich keine andere Verwendung der Ueberschüsse , in dieser
Richtung haben sie sich immer als tadellose Genossen ge¬
zeigt . ( Bravo ! i Aber wie ist es denn nun mit der
prinzipiellen Haltung der Redaktion ? Am 17 . Juni d . I .
kritisierte in einer großen Versammlung der Berliner
Parteifunktionäre ein Mitglied des Parteivorstandes ganz
energisch und suchte polemisierend nachzuweisen, Ivas not¬
wendig für die redaktionelle Haltung des Blattes sei.
Diese Ausführungen fanden so sehr den Beifall der ge¬
samten Berliner Parteifunktionäre , daß sie der Redaktion
als Programm empfohlen wurden. ( Wels ruft : Aber es
wurde nicht gehalten !) Ja , damals fiel die Bemerkung ,
in einein bürgerlichen Blatte sei dergleichen unmöglich .
Da würde allerdings der Verleger den Teil der Re¬
daktion mit abweichender Meinung hinauswerfen . Wie
ist es denn in der Vorwärts -Redaktion so weit gekom¬
men 'k Die Berliner Genossen haben in den letzten
Jahren 4 Redakteure aus ihrer Mitte von der sogenann¬
ten radikalen Richtung hineingelvählt . Inzwischen sind
aber zwei derselben nach rechts umgefallen , sodatz die
Mehrheit jetzt eine andere geworden ist, als sie sonst
wohl sein wurde. Aber jedenfalls ist es gerade im gegen¬
wärtigen Augenblick unmöglich, in Berlin , wo der Pariei¬
vorstand fitzt, ihn gegenüber unserem Hauptblatte in eine
subalterne Stellung zu drängen , ihn zu zwingen , sich
gegebenenfalls bittend an die Redaltion oder die Berliner
Parteigenossen zu wenden. Auch wir sind ja entschlossen,
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F)ocbzeit*
CHtte Bauerngeschichte von Ludwig Thoma .

») (Nachdruck verboten .)
sFortsetzung.)

„ <5it da Sur hon i 's zwoa Wocha g
'hatt uud

drei Wocha in Rauchfang/ ' erwiderte die Reischlin.
. Kranewitt san dabei, und a Knobla, " erklärte
ichtl befriedigt und säbelte sich einen neuen

»ken ab . Auch Emerenz ließ sich auf mehreres
reden erweichen und schob in regelmäßigen
ischenräumen bald ein Stück Nudel , bald etwas

Wn dein Schweinernen in den Mund . „ Sie is
« k it bekannt ? " fragte Feichtl und deutete mit
dem Messer aus Emerenz.
,, -- Ra, mi Hamm ins no nia g'sehg'n, " sagte die

; „ wia lang bist denn scho z
'Watzling ?"

wai^ te ne sich an die Salvermoserin .
„An acht Wocha wer i drent sei, " antwortete^Ulerenz . .
„ To glaab i 's scho , daß i di kw nia g

'sehg'n ho .
v bi sitter an letzt '» Kirta nimma auf Watzling

kemma . Du bist a Schwester von da Schneider -
»aurin, gel ?"

san Schwestern . "
« D '

Schneiderbäurin kenn i scho . Sie hat amola Mitterdirn eig 'steUt, de zerscht bei 'n ins war.®o hal's epps gebe», und do san mi z
'
samm-

^ >nma, i und d 'Schneiderbäurin . Cenzi hat 's
v yoasin !, de Dirn . "

„ T '
Cenzi ? De i? auf Lia 'meß aus '» Deanst . "

lä ’ Hot sie
'S bei da Schneiderbäurin aa net

cv ^ ausg ' halten ? Bei mir is sie mitten untern
om

^odo. Au Winta hon i 's eig stellr ; do is sie
(ebsrisch g ivcn, voraus wann 's a Mannsbild
n Hot ; aba r in Summa , wia d 'Heuarndt

«FONga is , da hot's alle Wocha an anderne
anket g

' hot. Sie is so viel bluatarm , hat s
» „Ä ' lmk ^ auernkoscht ko 's it a so vatrag u,MtL , weil si amal in da Stodt drin deant hat,
LU s g

'
sagt. llnd nach « is sie mitten bei der*rndt Vierzeh Tag a 's Krankahaus auf Dachau

eini . DeS sell is mi aba do scho z
'dumm Ivorn .

Du liiaderlichs Wei 'sbüld , hon i g
'
sagt ; wos moanst

denn du ? sog i ; an ganzen Winta hütt'st ins brav
herg'

fressen , hon i g
'sagt, und an Summa tat '

st di
ins Bett legen ? Warum bischt denn it krank, sag '
i, bal a Mannsbild um an Weg is '

, du Loas , hon
i g

'sagt. Nacha hat si mir s 'Maul o '
g

'hüngt und
sagt, sie braucht si it a so Herstellen lass

'n, sie laßt
si durchaus gar nix g

'fall 'n und sie geht. Geh
zua, hon i g

'sagt, is grad guat , balst drauß'd bist,
du schelchauget

's Weibsbild .
"

Die Unterhaltung war bei diesem beliebten Ge¬
spräch ordentlich in Fluß gekomineu, und Feichtl
fand gute Gelegenheit , während dessen mit dem
Geselchten aufzuräumen . Erst als er fertig war,
hielt er es fiir geboten , die Anwesenden wieder auf
das eigentliche Ziel hiuzulenken. Er reinigte sein
Messer an einem Stück Brod , steckte es in die
Scheide und fuhr sich dann mit der Hand einige-
male über die fettig gewordenen Lippen . Reischl ,
fragte er dann , „ bist du no nia z

' Eielsriad g
'wen ? "

„Z 'Eielsriad ? Jo , do bin i a drei- a viermal
g 'wen . I hon amol an Heißen kaaft drent. "

„ Hast an Geitner it kennt? Sei Hof is do g
'ioen,

glei wenn ma 'r ins Dorf eini kiinmt, rechts vo da
Straßen . A großer Hof. "

„ Beim Geitner hoaßt ma 's ? Freili hon i den
Hof kennt. Do hob ja i den Heißen kaaft. Vor
an acht a zeha Johr is des g

'wen .
"

„Des trifft si guat auf ; sie is ja von Geitnerhof
arissa, " sagte Feichtl und deutete mit dem Kopf
wieder auf Emerenz hin.

„ Bon Geitnerhof is sie ?" fragte der Reischl-
bauer zurück uud zeigte jetzt lebhafteres Interesse .
„ So so, von Geitnerhof . "

„ Salvermoser hat er st g
'
schrieben, " fuhr der

Schäfer fort ; „ a 'n letzt'n Summa hat 'r an Hof
vokaajt. Der Jud Wassermann hot'n eahm z

'trüm-
mert. An Hirgscht is nacha der alt Salvermoser
g

'star
'm .

"
„ So ? Der Geitnerhof is z

'trümmert ; de» hon i
scho amal vozählen hör'n. Der werd aba kaam
billi Hergang« sei. "

„Ja g
'wiß net . Des ko '

st dir leicht ausrechna.
Vier Kinda san do g

'wen , lauter Madeln , und a
jede Hot fufzehtausad March kriagt, »via d 'r Alt
g

'storm is . Bar , weil der Jud beim Kaaf glei
auszahlt Hot .

"
„ Vier Kinda. und a jede fufzehtausad March.

Des is a Geld . "
„ Des is no net all 's . De Wittib, de alt Salver¬

moserin, Hot aa 'r an Kirrdsteil kriagt, san no 'mal
fufzehtausad March. "

Die Anwesenden horchten gespannt aus die
Ausfiihrungen Feichtls ; Emerenz hatte die Händeüber ihrem Handkorb verschränkt und sah geradeaus .

„ De alt Salvermoserin hot aa ftlfzehtansad
kriagt? " fragte der Reischlbauer.

„Jawohl , an Kindsteil . "
„ Ja , do erbt ja sie no 'mal , bal de Alt

stirbt ?"
„ Freili , vo Rechts lveg

'n an vierten Teil .
"

„ An vierten Teil ? Vieri in fufzeh, des geaht
dreiinal , bleib 'n drei, san dreißgi und vieri in
dreißgi geaht achtmal, na , geaht siebenmal , des san
guating dreitausat sieb 'nhundert March, " ließ sich
jetzt Andrä von der Ofenbank her vernehmen.

Es werd so eppas sei, " nieinte Feichtl, „ des
hoaßt, es ko aa sei, daß de Alt demselbigen mehr«
verinacht, bei dem'S an Austrag lebt .

"
„ Wo lebt sie denn ? " fragte die Reischlin.
„Sie is auf Untabachern vazog 'n, zu

'n Kloiber,
der wo de ältest Tochta hat .

"
„ Sie muaß aba it dort bleib 'n, bal 's it mog ?"
„ Na , na, sie ko' überall 'n hi ; da Kloiber werd

ihr freili zuareden, datz
's bleibt , weil er eahin

Hoffnung macht , daß er mehr« kriegt. "
„IS des g

'
schrieben , daß de Alt mit ifjrait Geld

toa ko, waS sis mag ? " fragte der Reischlbauer, „ es
kunnt in Testament aa verbriast sei, wer des Geld
zum kriag'n hot, bal sie stirbt. "

„ Ja . des aibt 's freili, " bestätigte Feichtl, „ es
kimint halt d rauf 0, wia 's » 'schriebey steht,
du de Papierer net dabei , Emerenz ?"

(Fortsetzung folgt .)

Hast

kleines Feuilleton .
Verwandlung .

llnd als der Krieg die Männer fraß,
Gab 's wen, der hinterm Ofen saß
Verzagt in seinem Häuschen :

— Zar Rikoläuschen.
Der Friede kam nun in die Welt .
Da geht, als wie ei» rechter Held,
Aus seinem Kämnierchen heraus :

— Zar Nikolaus .
Die Flotte hin, kaput daS Heer ,
Und Petersburg sah ihn nicht mehr.
ES war in seinem Häuschen :

— Zar Rikoläuschen.
Auf Regen folgte Sonnenschein ,
Jetzt ist die Hose ivieder rein.
Es flicht sich einen Lorüeecstrauß :

— Zar Nikolaus .
Die Schande ward zum hohen Ruhm,
Me Feigheit ward ein Heldentum ,
Ein Löwe ward das Mäuschen :

— Zar Rikoläuschen.
Er wird nun wieder
Der
Hält

O Nikolaus !

etwas spät
Führer, Kriegsherr , Majestät ,
Reden und teilt Orden auS.

(Peter Schlemihl im SimplicisfimuS .)

Lltteratur.
Einen poetischen Gruß „An den Parteitag " veröffent¬

licht in seiner soeben erschienenen ö00 . Nummer der
Wahre Jakob und läßt dem Gedicht noch eine l„»»o -
risttsche Plauderei über den Ort des diesjährigen Partei¬
tags Jena folgen . Unter der Rubrik Aus der Freiheits¬
bewegung in Rußland bietet die Rumiuer ein gut ge¬
lungenes Bild unseres soeben von Schergen des Zaren
unter Verhöhnung aller gegebenen Rechtsgarantien Hin¬
gerichteten Genosten Marlin Kasprzak. sowie die Bilder
der im Kampf gegen den Zarismus gleichfalls heldenhaft
hervorgetretenen Finnländer Eugen Schäuman » und
Lennarr Hohcnthal . An die Porträts schließen sich
kurze biographische Würdigungen der drei Persönlich¬
keiten an.



«BeS anizubieten, um den volbberechttgten Klagen oer
Berli e i' ie die unseren sind, abzuhelfen. Auch wir
sinnen ans Mittel und Wege , auf denen den gegenwärtigen,
unhaltbaren Zustgnden abgeholfen werden kann . .

Die
Dinge müssen eben allemal einen Höhepunkt erreichen ,
ehe man zu einschneidenden Maßregeln greifen kann .
Die Berliner haben ja auch das Privilegium , daß aus
ihrer Mitte die beiden Beisitzer des Parteivorstandes ge¬
nommen werden. — Ich bitte Sie , auch die Anträge ab-
zulchnen, daß Vorstand und Kontrollkommission 8 Wochen
! ■■■• ' cm Parteitag die provisorische Tagesordnung fest-
; • 0« sollen . Wir müssen die Referenten schon V» Jahr
oocher gewinnen. (Bravo !)

Bring -Offenbach verlangt , daß der Ausschluß aus
der Partei nur auf Grund eines Organisationsbeschlusses
erfolgen darf. Bei der Beitragsleistung muß den armen
Kreisen Rechnung getragen werden. Redner wendet sich
gegen die Anträge auf Beschneidung der Rechte der
Fraktionsmitglieder.

Zorn - Fürth wünscht, daß den ländlichen Verhältnissen
bei der Organisation mehr Rechnung getragen wird.
Die Beitragshöhe müsse von dem gleichen Gesichtspunkt
aus festgelegt werden , die direkte Geldabführung sei aber
gut zu heißen . Schließlich beantragt er, daß Vereins¬
milglieder, die ihr Domizil wechseln, nicht einer neuen
Eintrittsgebühr unterworfen werden sollen .

Hüttmann -Frankfurt a . M. : Die straffeZentralisation
ist das einzig Richtige. Im Jahre 1906 brauchen wir
nicht mehr solche Angst vor der Polizei zu haben. Selbst
in Mecklenburg gibt es sozialdemokratische Vereine. Eine
zu straffe Organisation kann nicht schädlich sein, dagegen
könnten die Landesorganisationen ruhig ausgeschaltet
werden. (Ohorufe bei den Hessen.)

Wnsner - Stuttgart : Wenn auch aus Süddeutschland
viel Abänderungsanträge vorliegen, so sind wir doch nicht
gegen Zentralisation . Der Entwurf beschränkt aber die
selbständige Organisationsform der Süddeutschen in
manchen Punkte» und diese sollten abgeändert werden.
Wir sind gegen die direkte Geldabführung und gegen die
direkte Berichterstattung an die Zentralstelle. .

Die Wahl¬
kreise müssen selbständig sein . Die Tätigkeit in den ein¬
zelnen Kreisen ist durch Landtagswahlen und kommunale
Tätigkeit eine so vielgestaltige und erfordert so große
Mittel, daß die Opferwilligkert nicht erlahmen darf . Ein
ftlches Erlahmen aber befürchten wir von einer direkten
Leitragsvflicht an die Zentralstelle. Selbstverständlich
sind auch wir nicht prinzipiell gegen Abführung von
Geldern an die Zentralparteikasse.

Abg. Pfaunkuch : Nach der bisherigen Debatte sind
wir uns einig in dem Streben , eine straffereOrganisation
zu schaffen. All die Bedenken aus engem Gesichtskreis
heraus , die hier vorgebracht worden sind, hat die Kom¬
mission schon ausgeschieden , weil sie das ganze Reich im
Auge behalten mußten. Gern wollte die Kommission den
Zusammenhang festigen , aber wir mußten doch der Freiheit
der Genossen Spielraum lassen . Ich bin — Bebel sagt
spottend , noch vom Lassalleschen Arbeiterverein her —
mit meinem Herzen in der Partei wie in der Gewerk¬
schaft Zentralist . Aber wir mußten doch den Wahlvereinen
freistellen , ob sie sich zu Bezirks- , zu Landes-, oder zu
Bezirks- und Landesverbänden zusammenschließen wollen .
Für die Berichterstattung haben wir bequeme Formulare
vorgedruckt , deren Bearbeitung auch nicht übermäßige
Mühe machen . Die Resultate unserer bisherigen Be¬
arbeitung der Berichte haben wir nur nicht veröffent¬
licht, um nicht den miserablen Zustand der bisherigen
Berichterstattung zu verraten . Im ganzen werden wir
wohl kaum mehr als redattionelle Aenderungen am vor¬
gelegten Statut treffen .

Friedrich -Darmstadt : Hätte Vollmars Begründung
früher Vorgelegen , so wäre der Entwurf nicht so viele »
Gegenvorschlägen begegnet. Mit der Zentralisierung brauchenwir wohl nicht zu warten bis auch in Mecklenburg das
letzte Hindernis gefallen ist. Die Entwicklung ist ganz
konsequent von nur lokaler zur Kreis- und Landes¬
organisation fortgegangen. Um den Organisationen aber
die finanzielle Grundlage zu geben , muß für ganz Deutsch¬land ein einheitliches Markensystem eingeführt werden,das ein Beitragsminimum für ganz Deutschland fest¬
setzt.

Ein Schlutzantrag, von Meist - Köln begründet,von Ehrhardt - Ludwigshafen bekämpft, wird an¬
genommen .

Persönlich bestreitetWels - Berlin V, daß der Partei¬
vorstand nicht rechtzeitig von dem Plane der Berliner
benachrichtigt worden fei.

Bebel entgegnet, daß der Vorstand erst unter¬
richtet worden fei, nachdem sich die Vertrauensleute schon
einig geworden waren.

Molkenbuhr bestätigt diese Darstellung.Der Berichterstatter V 0 l l in a r verzichtet vorläufigauf das Schlußwort.
Der Statutenentwurf wird zur erneuten Beratung an

die ursprünglicheVorberatungskommissionzurückverwiesen ,ebenso die sehr zahlreichen zum Entwurf gestellten Ab¬
änderungsanträge .

Mit der Verlesung einiger eingegangenenBegrüßungs -
telegramme schließt der Vorsitzende Singer die Ver¬
sammlung um 7 Uhr.

Eingegangen ist folgender Antrag :
In Rücksicht auf die Mißhelligkeiten zwischen Parteiund Gewerkschaftsbewegung , die nicht notwendig aus der

unumgänglichen Arbeitsteilung zwischen Partei und Ge¬
werkschaftsbewegung folgen und sich zum Nachteil beider
proletarischer Organisationen steigend bemerkbar machen,
beschließt der Parteitag :

es ist in erster Linie eine organisatorische und orga¬
nische Verbindung zwischen Partei und Gewerkschafts¬
bewegung anzustreben, in zweiter Linie und sofort bis
zur Erzielung jener organisatorischen Verbindung ein
Organ zu dem Zweck zu schaffen oder ein bestehendes
Parteiorgan mtt der besonderen Aufgabe zu betrauen,eine dauernde Fühlung und in allen Fragen geinein-
schastlichen Interesses eine Verständigung zivischenPartei und Gewerkschaftsbewegung und eine gemein¬
schaftliche Aktion beider herbeizuführen.Dr . K. Liebknecht. Rieger- Spandau . Staab -Potsda m .
Der textliche Teil bringt noch die Gedichte Das natio¬

nale Schwein, Kein Friede, Im Buschwald und außer
zahlreichen kleineren Beiträgen die Novelle Im Albuin
von HanS Hyan und das satirische Feuilleton Der Satan
und das Kohlensyndikat . Der Preis der 12 Seiten
starken Nummer ist 10 Pfg . _

ßumortsttscbes.
A «S dem Simplicissimus . Das 51 . Artillerie¬

regiment stand im lebhaften Feuer gegen die bei Nau-
dors befindliche Artillerie der blauen Partei . Das voll¬
kommen ebene , zum großen Teile noch mit hoher Feld¬
frucht bestandene Gelände hinderte auch die zu Pferde
sitzenden Offiziere, des Gegners ansichtig zu werden.Man schoß auf Grund der eingelaufenen Meldungen in der
Richtung des von drüben herübertönenden Geschütz¬donners . Da heute der Korpskommandeur die Uebungunsicher machte, durfte mit Kartuschen nicht gespartwerden.

„ Was beschießt das Regiment, Herr Oberst ? " - solautet die Frage des unbeuiertt herangekommenen Brigade¬kommandeurs. „ Artillerie bei Naudorf. " lautet die
prompte Antwort des Obersten. „Ja sehen Sie diese
überhaupt , Herr Oberst ? " fragt ungnädig der General .
„ Nein , Herr General, " repliziert Oberst Stetter be¬
klommen , seinen Zeiß an die Augen führend, „ doch ich
glaube . . . " — „Was, glauben," unterbricht ihn General
Solin , „ stehen Ihnen keine Hilfsmittel zur Verfügung,dies unzweifelhaft sestzustellen ? " Oberst Stetter läßt
seine Augen über die nächste Umgebung schweifen, und
freudig überrascht bleiben sie einen Moment an einer
nächst dem Regimente befindlichen Pappelgruppe haften :
„ Die Pappeln , Herr General . " — „ Also ! Die Beobachter
auf die Bäume !" ruft der General. — Da Pappeln aber
im allgemeinen nicht leicht zu ersteigen sind, ist der Befehl
nicht ohne weiteres durchführbar. Nach einigem Suchenfindet sich ein braver Artillerist.

Oben angelangt , dringen die Worte des Generals zuihm hinauf : „ Was beobachten Sie vom Gegner ? " —
„ Nichts , Herr General ." — „ Warum nicht ? " ruft letztererwütend. „ Ich bin kurzsichtig, Herr General ."

Vererbung . „ Wissen Sie , Hochwürden , die Liebeund Verehrung für die heilige Kirche liegt mir eben schonim Blut. M »ine Mutter war ja Vfarrersköchin."

CS ist als Antrag 144 folgende Resolution zu : par¬
lamentarische Tätigkeit, Punkt 4 der Tagesordnung , ein¬
gegangen :

Der Parteitag lenkt die Aufmerksamkeit deS deutschen
Volkes auf die nichtachtende Behandlung des deutschen
Reichstags durch die Reichsregierung, wie sie sich in
neuerer Zeit immer deutlicher zeigt und insbesonderebei Fragen der auswärtigen Politik, wie der Marokko -tanbei und die Stellungnahme zum russisch-japanischen

onflikt , jetzt wieder mit all ihren Schäden und Ge¬
fahren zu Tage getreten ist. Der Parteitag verurteilt
diese nichtachtende Behandlung der gewählten Vertreterdes deutschen Reiches auf das schärffte, indem er zu¬
gleich betont, daß sie nur die naturgemäße Folge der
schwächlichen Haltung fast aller nichtsozialistischen Par¬teien im Reichstage ist, die damit die Hauptverant¬
wortung für die Rückkehr zum persönlichen Regimentim deutschen Reiche tragen.

Ed. Bernstein und 22 Genoffen .

8 . & G. Jena , 19. Sept .
Zweiter Verhandlungstag .

(Vormittags -Sitzung.)
Kurz nach 9 Uhr eröffnet Singer die Verhand¬

lungen wieder und teilt Begrüßungstelegramme mit vom
Exekutivkomitee des internanonalen Sekretariats (Anseele ,Vandervelde und HuysmanS), von der ungarischen Sozial¬demokratie und der Redaktion der Jskra .

Der Vorsitzende Singer stellt einen genügend unter¬
stützten Antrag zur Beratung , die jüngsten Prcßstreitig -
keiten zwischen dem Borwärts , der Neuen Zeit
und der Seipz . Volkszeitung einer Kommission
von 15 Mitgliedern zur Berichterstattung an den Partei¬
tag zu überweisen und sie damit aus der Diskussionüber den Vorstandsbericht vorläufig auszuschalten.

Zur Begründung führt Stoltcn -Hamburg aus : Wir
dürfen nicht zulassen , daß dieser Preßstreit sich ins End¬
lose fortspinnt, der Parteitag mutz eine Entscheidung
treffen. Daran haben sowohl die mit mehr ethisch¬
ästhetischem , als die mit mehr ökonomisch-historischem
Interesse (Heiterkeit) das allergrötzte Interesse. Wenn
wir aber hier ohne genügende Grundlage diskutieren,
so liegt die Gefahr vor, daß sich alles auf die Frage
zuspitzt : Wer trägt den größten Teil der Schuld ? Das
aber wäre sehr bedenklich. Vielmehr sollten wir ftagen ,auf welche Weise diesen unerquicklichen Dingen in Zu¬
kunft ein Ende gemacht werden kann und die vergangenen
Dinge ruhig vergangen sein lassen . Eine gründliche
Diskussion erfordert, daß das strittig« Material Stück
für Stück dnrchgegangen und genau erwogen wird. Das
ist nur denkbar im kleinen Kreise , wo man sich Auge in
Auge gegenübersteht und beide Seiten Rede und Antwort
auf unmittelbare Fragen stehen müssen, denen in einer
Diskussion leicht ausgewichen werden kann .

Wolderski -Berlin II unterstützt den Antrag Stolten .Die Leipziger und Berliner Genossen als die leidtragen¬
den Objekte bei diesem Streite seien mit dieser Anregungdurchaus einverstanden. Wenn man im Plenum die
Diskussion der Frage beginne , würde vielleicht der Partei¬
tag zu ihrer Erledigung nicht ausreichen. Später in der
Kommisfionsverhandlung werde die Diskussion in einer
Forni vor sich gehen , von der die Partei Vorteil habenwerde und unter der nicht andere Verhandlungen leiden
würden.

- Der Parteitag beschließt mit großer Mehrheit
nach diesem Anträge . Für die Iber - Kommission
liegen zwei Vorschlagslisten vor . Sie enthalten folgendeNamen :

1 . D i e tz - Stuttgart , H a a s e - Königsberg, Sto lte n-
Hamburg . Ernst - Berlin , Woldersky - Berlin ,K l e m a n n - Leipzig , Seeg er - BreSlau, S ch w a r tz -
Lübeck , Schmitt - München , Frank - Mannheim,S p e r k a - Stuttgart , E b e r t - Bremen, Ottilie Bader -
Berlin , Hengsbach - Köln und R 0 t h e r - Breslau .

2. H a a s e - Königsberg , H 0 f f m a n n - Berlin ,M e i st e r - Hannover (lehnt ab) , Stolten - Hamburg,Sinder mann - Dresden , Rosa Luxemburg -
Friedenau , Schulz - Bremen, L ö b e - BreSlau , Stadt¬
hagen - Niederbarnim, S ch m i tlt - München , Luise
Zieh - Hamburg , Buhl - Leipzig , Woldersky - Berlin,Frank - Mannheim und D i e tz - Stuttgart .

Vorsitzender Singer schlägt vor, die Listen drucken und
verteilen zu lassen und wahrend der Mittagspause ab¬
zustimmen .

Bebel bittet im Interesse einer rascheren Arbeit der
Kommission sofort über die Liften en dloo abzustimmen.

Abg . Dr . Südekum ist durch die Vorschlagslisten über¬
rascht und möchte bis zur Mittagspause den Delegierten
Zeit gelassen sehen für weitere Vorschläge geeigneter
Kräfte.

Abg . Richard Fffcher-Berlin bittet, die erste Liste , die
die verschiedenen Gegenden des Reiches gebührend berück¬
sichtige und nur altbewährte, am Streit unbeteiligte Ge¬
nossen enthalte , ohne weiteres anzunehmen.

Woldersky-Berlin und Bebel unterstützen diesen Vor¬
schlag, Südekum zieht seinen Widerspruch zurück.

Der Parteitag stimmt mit sehr großer Mehrheit der
e r st e n V 0 r s ch l a g s l i st e zu.

Es folgt Punkt 2 der Tagesordnung :
Geschäftsbericht des Vorstandes .

Im Zusammenhang mit ihm werden beraten die Reso¬lutionen , betreffend das Redeverbot gegen Jaures ,Adler und Greulich , betreffend die F l e i s ch t e u e r u n g,und betreffend die Friedens - und Freund¬
schaftserklärung der englischen Parteigenossen und
Gewerkschaften , ferner zwei Anträge aus Kattoivitz und
Bremen, die das Scheitern der Einigungsverhandlungenmit der Polnisch - Sozialistischen Partei bedauern und ih re
Wiederaufnahme Vorschlägen.

Als Berichterstatter erhält zum Vorstandsbericht Abg .
Molkenbuhr das Wort : In dem schriftlichen Bericht,der Ihnen vorliegt, schrieb ich, daß die Genossen im
Lande sich selbst rednerisch üben und ausbildcn könnten
und sollten . Dagegen ist mancher Widerspruch laut ge¬worden ; man hat eingewendet, daß bei einer besseren
Verteilung der Redner durch den Parteivorstand überall¬
hin geschulte Agitatoren gesandt werden könnten , das istaber ganz unmöglich . Auch die großartige Bewegung
gegen das Zuchthausgesetz war nur dadurch möglich, daß
die Empörung des Volkes in der Mitte der Genossen eine
Reihe von Rednern erweckte, die bei der Agitation mit-
halfen. Ueberhaupt beruht ein gut Teil unserer Agi -
tationskraft auf der mündlichen Rede, dem Heranziehender Gleichgültigen, zu denen unsere Presse noch nicht
dringt , zu den Versammlungen. So muß auch

unsere Bewegung gegen die Fleisch¬
teuerung

bei unseren Genossen damit einsetzen, daß überall in
jeder Stadt und jedem Dorf Monat für Monat verkün¬
det wird, wie die Regierung den Agrariern zu liebe die
Teuerung herbeigeführt hat . Wie einst nach den Eapri -
vischen Handelsverträge » die Junker die Bauernrebellion
entfesselten , Sturm liefen gegen die herabgeminderten
Zölle, so müssen wir ohne Säumen den Kampf gegendie neuen Wucherzölle führen. Ist doch die jetzige Fleifch-
not nur die Ouvertüre der junkerlichen Lcbensmittelver-
teuerungspolitik, jener Politik, die bei der Unfähigkeitder Landwirtschaft die ganze raschwachsende Volksmenge
aufzunehmen, zu einer Dezimierung unseres Volkes
führen muß. Schon jetzt hat man durch Grenzsperren
die Viehpreise künstlich verteuert, um nachher den Törich¬ten einreden zu können, daß nicht durch die Zölle die
Preise gestiegen seien. Uebrigens haben alle diese Grenz¬
sperren nicht verhindert, daß in Deutschland weitverbrei¬
tete Viehseuchen wüteten. Wie aber die jetzige Viehteue¬
rung nur ein Vorspiel für künftige größere ist, zeigt eine
einfache Ueberlegung : Durch die Maiszölle wird die
Schweinefütterung so verteuert , daß jeder Zentner
Schweinefleisch 14 Mk. teurer zu stehen kommt. (Hört !
Hört !) Aber freilich , die Agrarier geben sich der größten
Freude darüber hin , daß ein Teil der Bevölkerung auf
Fleischnahrung verzichten muß oder einen übermäßigenTeil ihres kleinen Einkommens auf sie verwendenmüssen.Die rohen Späße des Landwirtschaftsministers sind ja
nur der Ausdruck, der Ausbruch dieser Fröhlichkeit . Dem¬
gegenüber müssen wir mit einer unablässigen Agitation
zur Aufhebung der Fleischzölle einsetzen. Ist doch unsere
Situation viel günstiger als die der Agrarier bei ihrer
Agitation. Sie mußten einen Bruch der Handelsverträge
kordern , der Deutschland in der Wettpolitik unmöglich

gemacht hätte. Wir aber verlangen nur eine Zollherab¬
setzung, eine Zollbeseitigung, der kein Handelsvertrag ent-
gegensteht . In diesem Sinne bitte ich Sie um Annahme
Ihrer Resolution.

Sehr modern sind unter den stets wachsenden Rü¬
stungen die Schiffsbauten, denn an ihnen wird sehr viel
verdient. Uni sie zu begründen, muß man immer in
Deutschland ein Kriegsgeschrei erheben, es immer als von
Feinden bedroht darstellen. Dazu das Boulanger -Geschrei,die Zweiftontentheorie, die ja nun mit dem Zusammen¬
bruch des Zarismus Wohl endgültig zusammengebrochen
ist. Aber merkwürdig : während im Jahre 1887 die Re¬
gierung der Reichsbank die Lombardierung russislber
Papiere verbot, kündigt jetzt die Norddeutsche Allgemeine
Zestung dem Regierungsrat Martin für den Nachweis ,daß Rußland vor dem Staatsbankrott stehe, ein Dis¬
ziplinarverfahren an . Mit deutschem Gelbe, so will die
Regierung, soll Rußland sich von neuem rüsten können ,damit gegen die dann drohende Gefahr Deutschland
Gegenrüstungen treffen muß. Unaufhörlich muß die
Diplomatie gespannte Situationen „ schaffen" , um außer¬
ordentliche Militär - und Marineforderungen begründen
Su können . Ein Beispiel bietet

der Marokkokonflikt .
Im Frühjahr 1904 — schon damals erörterte der

Reichstag das Marokkoabkommen — erklärte Fürst Bülow,
eS wäre unverantwortlich, Deutschland dort ohne Not in
Abenteuer zu stürzen . Inzwischen sind wir mitten hinein
geraten . Aber wie Schelling gesagt hat , eine neue Philo¬
sophie könne eine neue Nation schaffen, so kann der
Jnternationalitätsgedanke der Arbeiter eine neue Nation
aus allen Völkern schaffen. Die Diplomatie ist von jeher
gewohnt, sich so zu stellen , als würde sie vom Volke
zum Kriege gedrängt. Umso lauter müssen wir bekennen ,daß wir solchem Treiben fern stehen , daß wir im Ar¬
beiter des fremden Landes den Bruder sehen, mit dem
uns gemeinsame Interessen verbinden, der gemeinsame
Kampf für höhere Ziele. Die englischen Arbeiter sind
uns im Ausdruck ihrer Friedensliebe vorangegangen,
Pflicht der Höflichkeit und Pflicht gegenüber der Oeffent-
lichkeit ist eS , ihr von dieser Stelle aus zu antworten .

Freilich auch die Negierungen betonen fortwährend
bei jedem Monarchenbesuch und in jeder Thronrede ihre
Friedensliebe . Als

JaureS
aber in Berlin für den Frieden demonstrieren wollte,
schrieb ihm Fürst Bülow den bekannten Brief . Er wollte
wohl die Rede nicht direkt verbieten, weil er fürchtete ,man werde bei solcher Unterdrückung des fteien Wortes
in Deutschland zu dem Glauben kommen , ein fremder
Einfall müßte in Deutschland wie eine Befteiung er¬
scheinen. Jedenfalls haben wir die Pflicht, auch gegen
diesen Akt der Regierung wie gegen die Redeverbote in
Konstanz mit aller Energie zu protestieren.

So erleben wir in der Gegenwart in der inneren
wie in der äußeren Politik recht sonderbare Schwankungen
und Erschütterungen. Man sollte glauben , daß in solcher
Zeit alle Sozialdemokraten mit aller Kraft arbeiten
müßten, um unseren Einfluß auf die Ereignisse zu sichern.
Aber namentlich unter den jüngeren Parteigenossen ist
eine gewisse Mißstimmung eingerissen , der Glaube, als
ginge neuerdings ein Riß durch die Partei . Aber

ohne gewisse Gegensätze ist die Partei
nie gewesen .

Darum sollte mqn sich doch auch vor Augen halten, daß
nicht jeder wissenschaftlich oder programmatischunhaltbare
Satz in einer Rede oder in der Presse die Partei sofort
zu gründe richtet . Hat doch einst die ganze Partei mit
falschem Programme die Interessen des Proletariats
richtig vertreten. Trotz mangelhafter theoretischer Durch¬
bildung sind die Lassalleaner uns gute Kampfgenossen im
Streite gewesen . (Lebhafte Zustimmung.) Wäre aber
Marx ' Brief zum Gothaer Programm schon 1875 —
statt , wie es wirklich geschah, 1892 — veröffentlicht
worden, so hätte vielleicht die wissenschaftliche Kritik zer¬
sprengt, was Tessendorfs Brutalität zusammengeschlagen .
Die Erscheinungen des Streites innerhalb der Partei
sind immer dieselben geblieben , nur die Rainen haben
gewechselt. Erst nannte man die theoretisch Schwachen
Lassalleaner, dann Dühringianer , Possibilisten, Opportu¬
nisten , Revisionisten und jetzt gar ethisch-ästhetische Ge¬
nossen. (Heiterkeit.) Wenn wir früher als junge Leute
in die Versammlungen gingen, redete manchmal auch
einer Dinge, daß uns die Haare zu Berge standen , aber
öffentlich suchten wir ihn möglichst gut herauszuhauen.
Erst auf dem Nachhauseweg nannten wir ihn ' Ivohl Esel,
Schaf und Rindvieh (Heiterkeit !> ; aber auch so weit sind
wir nie gegangen, ihn ethisch-ästhetisch zu nennen.
(Stürmische Hei erkeit . ) Zudem erfolgt aber jetzt die
Parteirettnng meist in ganz anderen Gegenden als die
Entgleisung. Auch deshalb ist der Zank den Arbeitern
so widerlich geworden. (Vielfaches Sehr richtig !)

Vors . Singer ersucht den Redner, nicht nähet ' auf das
der Kommission vorbehaltene Gebiet einzugehen .

Molkenbuhr (Berichterstatter) fortfahrend : Jedenfalls
müssen sich bei diesen Parteirettungen alle Beteiligten
über die Aufgaben der Partei klar sein und darüber , daß
das höchste Gut der Partei die Einigkeit ist.

Viele Leute glauben an eine
Gefahr , die der Partei von den

Gewerkschaften drohe :
wie der Chartismus durch die Trades -IInions, so soll die
Partei bedroht sein, durch die Gewerkschaften lahmgelegt
zu werden . Ich will nicht erörtern , ob der Chartismus
nicht an seinen eigenen Mängeln zugrunde gegangen ist ;
jedenfalls liegen die Verhältnisse in Deutschland ganz
anders . Vielleicht waren früher die kleinen Gewerk¬
schaften mehr sozialistische Diskutierklubs als heute , wo
sie besser ihrer wirklichen Aufgabe genügen, die ihnen
durch Statut und Satzung vorgeschrieben sind : innerhalb
der kapitalistischen Gesellschaft den Streit gegen die
Kapitalisten zu führen. Heute kann man sich nicht wie
damals über die Grenzen der gewerkschaftlichen Macht
Illusionen machen . Heute hat man eilte ganz ungeheure
Menge von Staatsarbeitern , heute schränken die -Syndikate
die Freiheit des Arbeitsvertrages — und der Produltion
— so ein, daß die liberalen Prof . Schmoller, Wagner
usw . zur Verzweiflung getrieben werden , kurz
heute werden die Ge werk schäften unauf¬

hörlich aufs politische Gebiet gestoßen ,
eine solche Entgleisung wie in England ist jetzt nicht mehr
möglich , umso weniger, da in Deutschland die Gewerk¬
schaften noch um ihre Existenz kämpfen müssen. Drei
Fünftel der gesamten Stahlproduktion haben jetzt die
Stahlwerksverbände organisiert, und wie fle selbst sagen ,
ohne Mühe mit Hilfe von Schustern und Schneidern. Da
werden wir Sozialisten die Produktion Wohl durch Fach¬
männer noch besser leiten. So könnten wir wohl die
Situation auss beste für uns ausnutzen, alle Angriffe auf
uns abschlagen und weiter vorwärts dringen, wenn wir
einig in Agitation und Organisation sind . Wenn wir
das erkennen , können wir unter den gegenwärtigen politischen
Verhältnissen Fortschritte machen wie in keiner anderen
Zeit . Wir werden in einigen Jahren die Partei ver¬
doppeln können , wenn wir uns unserer Pflichten voll be¬
wußt sind und ihnen vollauf genügen. (Lebhafter lang¬
anhaltender Beifall.)

Nach kurzen Berichten G e r i s ch s über die Kassen¬
verhältnisse und Meisters über die Arbeiten der
Kontrollkommission und nach Bekanntgabe der abge¬
änderten Resolution über die Fleischteuerung wird in die
Diskussion eingetreten, in welcher sich Graß -Hanau,
Friedrich-Darmstadt , Profit -LudwigShafen, Adelung -Mainz,Müller-Köln,Bernstein- Berlin,Buöold-Friedeberg,Fröhder -
Mainz, Gsell -Mülhausen und Bruhns - Kattowitz über ein¬
zelne Punkte des Vorstandsberichts äußern.

Dann tritt die Mittagspause ein.

Kääifcbe Politik»
Noch einmal der christliche Lokalabtreiber.
Man schreibt uns : Die Erklärung, die der

Pfarrverweser Schürer von O e t i g h e i m in der
Waldshuter Zeitung vom Stapel gelassen hatte, be¬
darf , da genaue Erkundigungen eingezogen sind,
noch einiger Bemerkungen.

Vor allen Dingen hatte uns die Frau des
Wirtes das Lokal zur Abhaltung einer Verscunm-

(freiüch , da ihr Mann nicht da war , ohnedesselben ), bevor der katholische Arbeitervereinsfragt hatte . Wenn nun der Wirt dem ArT ^ e-
verein auch seine Lokalitäten ftir den Sonnta » ?
sprachen hatte , und nachträglich von seinererfährt , daß sie schon den Saal vergeben hatte ^
finden wir es für ganz richtig, wenn er den Arberterverern (soviel wie er sich erinnern wwar es Freitag Abend und nichtSonnto ^ersucht, seine Versammlung doch mittags 12 oroder abends abzuhalten . Verweigert wurd!das Lokal nicht und eine Lokalabtreiberei, wie mbei den Herren von der schwarzen Garde Sitte if?das gibt es bei uns nicht ; aber das können »?wohl beanspruchen , daß derjenige , der zuerst komm?
auch zuerst mahlt .

Des weiteren erklärt der Pfarrverweser, daß einerder anwesenden Gäste zum Wirte gesagt Hghx .
„Du hast ja doch auch den Militärverein undeiner sozialdemokratischen Wirtschaft wird wohldieser nicht länger verkehren , auch dürfen da keineSoldaten hinein.

" Herr Pfarrverweser Schürerdieses haben Sie gesagt und noch hinzugefügt -
„ Wer vom katholischen Arbeiterverein diese Wjxpschast betritt , wird ausgeschlossen aus dem Verein"
Ebenso unwahr ist es auch, daß der Wirt gejüajhabe, „ er sei von Burschen g ^ zwungeffworden, keine öffentliche Erklärung abzugeben ",sondern er hat dieselbe mit der Mottvierung abg^
lehnt, duß bei ihm nur Arbeiter verkehren und er
sich nicht selber schädigen will. Weshalb Sie ver-
öffentlicht haben, daß der Wirt nicht gewußt habe
daß es Sozialdemokraten gewesen seien und von
diesen Leuten ihm keiner mehr über die Schwelle
dürfe, ist sehr leicht erklärlich . Sie wollen damit er.
reichen , daß die aufgeklärten Arbeiter dieses Lokal
nicht mehr betreten, aber das soll und wird Ihnen
nicht gelingen, Herr Pfarrverweser Schürer . Sie
wollen den Wirt , weil er nicht nach Ihrer Pfeife
getanzt, weil e« keine Erklärung in der Rast. Ztg.
abgegeben hat , pekuniär und wirtschaftlich zrGrunde richten .

Ist das die christliche Nächstenliebe ?
Ziemt sich das für einen Verbreiter und Verkün¬
diger des Wortes Gottes ?

Am 19. Oktober werden auch die Oetigheimer
mit dem Stimmzettel in der Hand die ihnen durch
Herrn Pfarrverweser Schürer schon mehrfach zuge>
fügten Beleidigungen znrückzahlen und die Saat ,die er gesät hat , wird hundertfältig Früchte tragen,d . h . für uns . Wenn jemand es bedauert, daß Sie
von Oetigheim versetzt werden , so sind es wir
Sozialdemokraten , denn einen besseren Agitator für
unsere Sache kann man kaum finden und wenn
Sie wieder einmal Erklärungen und Berichtigungen
geben , dann bleiben Sie etwas mehr bei der
Wahrheit und denken Sie an das Wort des alten
deutschen Dichters :

Was du berichtest sage kurz und schlicht
Dein Wort sei heilig , drum verschwend eS nicht .
Ein Oberbürgermeister, wie er sein soll.

Vor einigen Tagen starb in Mainz der außer¬
ordentlich beliebte und tolerante erste Bürgermeister
Dr . Heinrich G a ß n e r . Die Bürgermeisterei und
die Stadtverordneten - Vcrsammlung widmete ihm
folgenden Nachruf, den sie u . a. auch im Zentral¬
organ der deutschen Sozialdemokratie, dem Vor¬
wärts , und in unseren: Mainzer Bruderblatte ver¬
öffentlichen :

Mit ganzer Seele , mit allen Fasern seines HrrzenS
der Vaterstadt zugetan, war es sein stetes und unaus¬
gesetztes Bestreben, Mainz glücklich zu machen, es einer
schönen, verheißungsvollen Zukunft entgegenzuführen.

Ausgezeichnet mit den edelsten Bürgertugenden, auS-
grüstet mit llarem , scharfem Verstände, hervorragenden
Kenntnissen und reichen Erfahrungen, von seltener
Schaffensfreudigkeit, unermüdlich in der Pflege und
Förderung aller gemeinnützigen , wohltätigen und kunst¬
sinnigen Bestrebungen, seinen Kollegen ein treuer , zu¬
verlässiger Freund, seinen Untergebenen ein wohl¬
wollender und gerechter Vorgesetzter , dabei von ge¬
winnender Liebenswürdigkeit und allen , die sich an ihn
wandten , der bereitwillige Berater und Helfer ; so zeigt
sich uns der Mann , dessen Hinscheiden wir aufs tiefste
beklagen. Das Andenken an den teuren Verblichenen
wird unauslöschlich , sein Name mit der von ihm heiß
geliebten Vaterstadt für immer verbunden sein.
Manche Arbeiterschaft und nicht zuletzt die der

badischeu Städte . wünscht, daß sie ihrem Bürger¬
meister dereinst dieselben Eigenschaften nachrühmen
könnte — aber leider gibt es noch nicht viel Bürger¬
meister , die gerecht genug sind, auch die Sozial¬
demokraten mit derselben Unparteilichkeit zu be¬
handeln , als die übrigen Stadtbürger . Unser
Mainzer Parteiorgan ruft dem Verstorbenen in
einem Leitartikel folgendes Ehrenzeugnis nach :

„ Trotzdem die Nachricht vom Ableben stündlich er¬
wartet wurde, hat doch die Todeskunde eine erschüt¬
ternde Wirkung in allen Kreisen der Bevölkerungher-
vorgcrnsen. Wir sagen in allen Kreisen , denn an der
Bahre H . Gaßners trauert auch die Mainzer Arbeiter¬
schaft. Nicht etwa, als ob er einer der Ihren gewesen
wäre , nicht als ob er die Ideen der proletarischen Be¬
wegung zu den seinen gemacht hätte. Keineswegs !
Aber der entschlafene Mainzer Ober¬
bürgermeister hat der Arbeiterbewe¬
gung Gerechtigkeit angedeihen lassen.

"
Er hat in den wirtschaftlichen Kämpfen , die während
der letzten Jahre in Mainz ausgesuchten wurden, fast
überall als Schiedsrichter fungiert und sein Votum fiel
nie zu ungunsten der Arbeiter aus . Nicht selten hat
es seine Autorität vermocht , hartnäckige Unternehmer
von der Berechtigung der Arbeiterforderungen zu übel«
zeugen , und gar mancher Vertrag zwischen Arbeitgeber
und -nehmer trägt als Gegenzeichnung den Namee
Gaßner 1 . . Was dem Verblichenen niemand ab-
sprechen darf , das ist sein hohes sozialpolitisches Ver¬
ständnis und sein echter Liberalismus . . . . Den
städtischen Arbeitern in Mainz hat Dr . Gaßner wieder-

olt bedeutet, sich zu organisieren, Maßre gelungen
egen Zugehörigkeit zur Organisation
erde er nie dulden ; er unterhandle lieber mn

rganisicrtcn , als mit unorganisierten Arbeitern . .• • •
er städtische Gassenkehrer , der sich von seinem
orgcsetzten ungerecht behandelt füh »^

ing fpornstreichs auf das Stadthaus und fand Rat und
Hilfe, und wer fand kein williges Ohr beim Ober¬
bürgermeister ? Er fand für jeden ein freundliche»
Wort , einen wertvollen Ratschlag . . . . . Die Stao>
Mainz hat in Heinrich Gaßner ein Oberhaupt vor«
loren , das vollgiltig zu ersetzen wohl so leicht nich»
möglich sein lvird. Die ganze Stadt gleicht einer
großen Tranergemeinde . Ein treuer Ratgeber der
Bedrückten aller Schichten der Bevölkerung, ein ov-
jektiver Schiedsrichter, ein feinsinniger Kunstfreuno ,
ein wahrhaft liebender Vater der Stadt ist dahm -
gegangen. Aufrichtig trauernd steht an der Bahre oe
Verblichenen die Stadt Mainz ."
Es dürste in Baden schwerlich einen Oberbürger¬

meister geben , dem ein sozialdemokratisches Blau
den gleichen Nekrolog schreiben könnte . _ _

Landtagswahlöewegimg .
Von einer demokratische « Kandidatur J *

Karlsruhe berichtet die Oberrheinische Korrespon
denz . Ein LokomotivführerHerrmann se: öaz
ausersehcn. Da nicht angegeben ist, in weich ^
Bezirk der Betreffende kandidieren soll, darf w



^ Meldung vorläufig nicht als Wirklichkeit akzep-

Sabr wurde als liberaler Kandidat Rechts
.

3
It Schneider ausgestellt .

^ Seitens der nationalliberale « Partei kan
Edieren in D o n a u e s ch i n g e n . E n g e n (6 .)
nühtmrt Josef Hilpert I . in Riedöschingen , in
^ st a d t^ Villingen (17.) Fabrikant H . Siedle
£ Furtwangen. _

« retten , 19. Sept . Am Sonntag fand in Kürn -
» L im Gasthaus zum Löwen eine öffentliche Volksvev
?.«mlilna statt mit der Tagesordnung : „ Die badische
^ dtaaswahl unter dem neuen Wahlgesetz" . In tem -

. ^ amentvoller Weise schilderte der Kandidat des 53. Wahl-
üiife« die derzeitige Lage in Baden und ging mit den

'
i nen bürgerlichen Parteien stramm ins Gericht . Dil

Sammlung war gut besucht, etlva 100 bis 120 Per
Säen waren anwesend und das Referat wurde sehr bei-
kMa ausgenommen .

Abends um 8 Uhr fand in der Zentrumsdomane
Bauerbach im Gasthaus zum Badischen Hof eine gut
besuchte Versammlung statt, in welcher Genosse Zisch ei
Unfalls das Referat übernommen hatte. Ein gewisser
kerr Weber , ein in Bauerbach gut bekanntes Zen >
wumsschäfchen , glaubte sich dazu berufKi , die Zentrum«
vartei sowohl als die Regierung in Schutz nehmen zu
müsse» ; er wurde aber vom Referenten gründlich ab
^

Alles in allem können wir mit diesem Tag zufrieden
«mn, da es uns zum erstenmale möglich war , hier eine
Versammlung abzuhalten. Der starke Versammlungs¬
besuch , etwa 80 zumeist wahlberechtigte Personen, legte

B is davon ab , daß es auch hier anfängt , zu
ern.

In Haslach (Kinzigtal) fand am Sonntag eine sozial
demokratische Versammlung statt. Da der Kandidat Ad.
Geck immer noch leidend ist, hielt für ihn der Genosse
Voigt , Straßburg das Referat . Redner fand für seinen
anderthalbstündigen Vortrag lebhaften Beifall.

Freiburg , 19. Sept . Mit einer gestern Abend im
ktuhlinger Löwenkeller abgehaltenen öffentlichen
Versammlung ist die hiesige Parteiorganisation in den
eigentlichen Wahlkampf eingetreten. Vor angefülltem
Saal verbreitete sich der Kandidat des 2. städtischen
Wahlkreises, Genosse Kräuter , über die Forderungen
der Sozialdemokratie an den Landtag und erörterte ins¬
besondere die wichtige Schulfrage, die Revision des
Kteuerwesens , die Verkehrspolitik. Ferner seien zu revi¬
dieren das Polizeigesetz (Abschaffung der politischen Polizei
und anderes ), die Städte - und Gemeindeordnung und
schließlich sei fiir alle (also auch für die Beamten und
Angestellten) volle Koalitionsfreiheit zu verlangen. Die
Ausführungen des Genossen Kräuter fanden reichlichen
Beifall . Bon den anwesenden Gegnern hatte keiner den
Mut, sich an der Diskussion zu beteiligen.

Auflegung der Wählerlisten .
Beiertheim , 19. Sept . Wir machen die Parteige

«offen darauf aufmerksam , daß außer auf dem Rathaus
eine zweite Wählerliste in der Restauration Zörrer auf¬
liegt. Es ist Pflicht eines jeden Parteigenossen, sich zu
überzeugen , ob er in die Liste eingetragen ist . Wer nicht
in der Liste steht , darf nicht wählen, also versäume eS
keiner, in der Liste nachzusehen .

Durlach , 20 . Sept . Wir machen die Parteigenossen,
sowie unsere Landtagswähler darauf aufmerksam , daß
außer auf dem Rathaus auch eine Abschrift in folgcn -

. de » Wirtschaften aufliegt : Im Gasthaus zum Lamm
V (1 . und 2. Bezirk ) , im Schwanen (3 . und 4 . Bezirk ).

Die Listen können den ganzen Tag eingesehen werden.
Parteigenossen und Wähler, sorgt dafür, daß kein

Wähler fehlt. Also, Wähler von Durlach, überzeugt
euch .

Berghausen , 18. Sept . Den hiesigen Parteigenossen
zur Nachricht, daß die Wählerliste vom Rathaus , Ivelche
dort aufliegt, abgeschrieben worden ist und im Gasthaus
zur Kanne aufliegt. Wähler, Parteigenossen, seht nach,rüttelt die Säumigen auf, tut eure Pflicht, damit ihr in
der Wählerliste steht und am 19. Oktober zur Wahlurne
schreiten könnt . Wenn auch unsere Gegner hier im Wahl¬
kampf noch nicht an die Oeffentlichkeit getreten sind, traut
ihnen nicht ; sie arbeiten im Stillen und unter Tag , wenn
wir auswärts in der Arbeit find , mit den gemeinsten
Schimpfreden gegen unsere Partei . Darum tut eure
Pflicht, daß wir hier unfern Besitzstand erhalten. An die
Arbeit ; der 19 . Oktober muß zeigen , daß man in Berg¬
hausen die Sozialdemokratie nicht niehr ausrotten kann .

Hornberg , 19. Sept . Den Wahlberechtigtenzur Nach¬
richt , daß die Wählerliste nun aufliegt bis nächsten Mon¬
tag den 25. d. Mts ., und zwar in der Kanzlei des Rat -
sibreiberS. Auch wird vom kommenden Freitag an eine
Abschrift davon im Tannhänser aufliegen. Wir bitten
um fleißigen Gebrauch davon, denn nur tver bis nächsten
Montag eingetragen ist, darf wählen.

Freibnrg , 18. Sept . Wir machen die Parteigenossendarauf aufmerksam : Wer keine Postkarte erhalten hat,steht nicht in der Wählerliste und muß , wenn er sich sein
f’^ erit will , sich selbst persönlich auf das

statistlsche Amt Gauchstraste 10 , Zimmer Nr. 47, be-
Seven . Vertretung ist nicht zulässig . Am Donnerstag ,«M 16. September, ist das Bureau bis um 8 Uhr abends
«nd am Sonntag , den 24. September, vormittags ge-
Afnet . Parteigenossen, sichert euch euer Wahlrecht. For-« rt eure Nebenarbeiter auf, das gleiche zu tun. Wer
Badenser und 25 Jahre alt ist, darf wählen.

Deutsches Reich .
Der blaue Montag mit 1« Tagen Hast

bestraft!
Die MünchnerPost schreibt : In unseremMuster-

landl Bayern ist noch ein altes Polizeistrafgesetz ,
buch von anno dazumal in Geltung . Danach kann
das Vlaumachen an Montagen mit Hast bis zub Wochen bestraft werden. Unseren bayerischen
Zylinderbauern, die das ganze Jahr über über
Dienstbotenmangel lamentieren, bietet dieses Gesetz
*m® beliebte Handhabe gegen mißliebige und un-
botmäßige Dienstboten. Daher wollen sie von der
Aufhebung dieses Strafmittels ails mittelalterlicherMn nichts wissen. Auch der Oekononr Martinvauer in Ebering, Amtsgericht Dorfen, zählt zn®e* Sorte jener Arbeitgeber, die von der Zucht-
ip ® Gebrauch machen . Er hatte einen Knecht, der
Im

”
; Jahre ununterbrochen bei ihm in Dienst standum» nnt dem Bauer bis in die letzte Zeit zufriedenwar . Als aber der Knecht in der Heuernte ein -

wm zwei Tage hintereinander „blau" machte und
aazu noch einen andern Knecht verleitete, da zeigte
,,

auer die beidenKnechte wegen „ Blaumachens" an,"uv hgK AmtsgerichtDorfen verurteilte die Schwer-
recher zu je insgesamt 16 Tagen Haft wegen

O,aumachens . Während der eine Knecht sich un-
^ greiflicherlveise bei diesem Urtell beruhigte (!),der andere Berufung zum Landgericht

H ein mit dem Erfolge, daß die Strafe
Tage Haft reduziert wurde.

Bayern gibt es eine Menge besser gekleidetes
hn & • bas jahraus jahrein „blau" macht, ohne
Sn»nE^ b?? als mit diesem Polizeistrafgesetzbuch in

" käme . Gelegentlich der Beratung der Ein-
„^ Ust ^ gesetze zum Bürgerlichen Gesetzbuch be¬
st,die sozialdemokratischen Abgeordneten die

^ rzung dieser ungeheuerlichen Strafbestim-
fli£9en, ' allein sie predigten tauben Ohren.

Justand
^

f

"

st
Senfrumhalten zäh an dem „ idealen "

GmrrWstliche ArbkiterdemWz.
19. Sept . In den Wiesentäler Ton-

fci woselbst die Töpfer im Streik stehen, find auch°*n Lleaelei - Arbeitern Differenzen ausge¬

brochen . Deshalb sind Ziegelei <
heim streng fernzuhalten.

Arbeiter nach Schopf

Soziale Rundfcbau.
Der internationale Arbeiterversichernngö -Ko»

greff ist am Montag in Wien eröffnet ivorden . Ter
erste derartige Kongreß tagte im Jahre 1889 in Paris ,
daS letzte Mal , im Jahre 1902 , wurde er in Düsseldorf
abgehalten. Auf der Tagesordnung HeS Kongresses steht
vor allem ein Referat über die Entwicklung der Arbeiter¬
versicherung aller Länder seit dem ersten Kongreß , also
seit den letzten 15 Jahren . Der Kongreß ist von den
Regierungen einer großen Anzahl von Staaten offiziell
beschickt. Außer fast allen größeren europäischen Staaten
ist auch Australien vertreten ; auch die österreichische
Sozialdemokratie hat eine Anzahl Vertreter entsandt.

badische Chronik.
Ettlingen , 18. Sept . Der Beginn des Herbstes

wurde auf den 26 . September festgesetzt.
— Sonderbar mutete es mich an bei der Lektüre der

beiden Berichte des Landsmann über den Pforzheimer
Gasarbeiterstreik . Die Ursachen des Streiks , mögen sie
nun sein, wie sie wollen, will ich nicht anziehen, doch
muß sich jeder denkende Arbeiter sagen , daß, wenn die
freien und die christlichen Organisationen miteinander
einverstanden sind , den Streik zu beginnen, lote das jain Pforzheim der Fall gewesen ist, so müßten sie von
Rechtswegen auch beieinander bleiben bis zum Schluß.
Statt dessen lesen wir aber im Landsmann , daß die
Christlichen , nachdem sich angeblich einige frei Organisierte
zu Streikbrechern hergaben, die Aufnahme der Arbeit
wieder beschlossen, zudem sie nun noch plötzlich entdeckten,
daß die Entlassung des Arbeiters Girbach ganz berech¬
tigt war . Mag man sich nun die Sache überlegen wie
man will, sonderbar bleibt sie und diese Handlungsweise
der Christlichen wird nicht einmal dem rückständigsten Ar¬
beitgeber Achtung abringen können . Die Schreibweise
der betr. Artikel überhaupt würde einem fanatischen
Unternehmer alle Ehre machen . Man muß sich da wirk¬
lich ftagen , was hat ein Arbeiter für Interesse daran,
seinen Berufskollegen, welche sich im Streik befinden ,
Knüppel zwischen die Füße zu werfen ? Kann sich ein
christlich organisierter Arbeiter wirklich freuen, ivenn sein
fteiorganisierter Bruder im Streik unterliegt ? Niemals
Drum pfui solch schmutziger Handlungsweise und Denk¬
ungsart , wie sie in den betreffenden Landsmannartikeln
zutage tritt .

* Endingen a . K . , 19. Sept . Am Sonntag wurde
der Bahnassistent K . verhaftet. Derselbe wird beschuldigt,als Racheakt eine Weiche nachträglich verstellt zu haben
Außerdem sollen Unterschlagungen vorliegen.* Schwetzingen , 19. Sept . Im Altrhein bei Brühl
wurde die Leiche der 48 Jahre alten ledigen Anna Bar¬
bara Reinle von hier geländet. Die llnglückliche scheintim Zustande geistiger Umnachtung Selbstmord verübt zu
haben.* Mannheim , 19. Sept . Im Neckar wurde die
Leiche eines 38—42 Jahre alten unbekannten Mannes
geländet.

Hus dem Reiche .
Nürnberg , 18 . Sept . Aus dem Manöver in der

Oberpfalz wird der Fränkischen Tagespost mitgeteilt,daß ein Sergeant vom 11 . , in Regensburg stehenden
Infanterieregiment von einem Soldaten des 10.
Infanterieregiments erschossen worden ist. Der
Soldat soll 5 scharfe Patronen verfeuert haben, von
denen eine dem Getroffenen die Leber durchbohrte . Ob
Böswilligkeit zu Grunde liegt oder ein Berschen bei der
Patronenverterlimg , wird erst die Untersuchung ergeben

St . Johann a . S . , 18. Sept . In Herrensohr griffen
nachts junge Bergleute den Gendarmen und den Polizei¬diener mit Messern an, weil die Beamten Feierabend
boten . Der Gendarm State erschoß den Bergmann
Peter Geid.

Koblenz , 16. Sept . Weinpantscher . Die
Strafkammer verurteilte den Weinhändler Stcinhauer in
Kreuznach wegen Vergehens gegen das Weingesetz, solvie
gegen den 8 10 Nr . 1 und II des NahrungSmittelgesetzes
zu 500 Mk. Geldstrafe und den sehr bedeutenden Kosten.Der Staatsanwalt hatte einen Monat Gefängnis und
500 Mk. Geldstrafe beantragt . Die Beweisaufnahme
ergab, daß in dem Geschäfte große Mengen Gärsalze zur
Herstellung gallifierter Weine verwendet worden waren.
U . a. bekundeten zwei Kellerarbeiter , daß 1200 Litern
Wein große Mengen Zuckerwasser zugesetzt worden seien.
Den Arbeitern war es verboten, die Abteilung des
Kellers zu betreten, in der die „ Weinverbesscruiig " be¬
trieben wurde.

Bielefeld , 14. Sept . Im Wiederaufnahme¬
verfahren wurde von der Strafkammer der Kauf¬
mann Redeckcr, den dasselbe Gericht in, Mai vorigen
Jahres zu einem Jahre Zuchthaus und drei Jahren Ehr¬
verlust verurteilt hatte , freigesprochen . R . sollte versucht
haben, den Polizeikomniissar Schroeder zum Meineide zu
verleiten. Das Reichsgericht hatte seine Revision gegendas Urteil verworfen, später aber gab das hiesige Land¬
gericht einem Anträge auf Wiederaufnahme des Verfahrens
tatt , da inzwischen Zweifel an der Zurechnungsfähigkeit

des Kommissars Schroeder entstanden waren , auf dessen
Zeugnis das Urteil sich hauptsächlich gestützt hatte. In
der Wiederaufnahmeverhandlung fanden diese Zweifel
durch das Gutachten dreier Sachverständiger ihre volle
Bestätigung und Redecker wurde infolgedessen kostenlos
reigesproche » . Glücklicherweise hatte er die Zuchthaus¬
trafe noch nicht angeireten ; er ' Ivar gegen hohe Kaution
auf fteien Fuß gesetzt worden.

Aachen , 16. Sept . Die elfjährige Tochter einer
Lehrerswitwe im benachbarten Kohlscheid sollte am
vorigen Dienstag nach Essen an der Ruhr reisen . Die
Mutter gab dem Schaffner des Zuges ein Trinkgeld, da¬
mit er bis Düsseldorf auf das Kind achte. Dem Kinde
elbst wurde eingeschärft , sofort nach der Ankunft in Essen

Nachricht zu geben . In den nächsten Tagen blieb jedes
Lebenszeichen aus , dagegen erhielt die Mutter gestern
eine anscheinend von Männerhand geschriebene Postkarte,
deren Inhalt von unflätigen Ausdrücken wimmelte und
in der mitgeteilt wurde, daß das Mädchen niemals zurück¬
kehren werde. Die Karte hatte das Mädchen unter¬
zeichnet . Man nimmt an , daß das Kind in Düsseldorf
Nädchenhändlern in die Hände gefallen sei .

Peine (Provinz Hannover ), 19 . Sept . In Groß-
lafferde bei Peine brachte der 45 jährige Arbeiter Marx
einet Haushälterin , der Witwe Heidemann, und deren

Mutter mittels eines Hammers schwere Verletzungen bei ,
denen letztere erlegen ist. Rach Verübung der Mordtat
erhängte sich Marx.

Berlin , 19. Sept . Die Cholera . Der Staats¬
anzeiger meldet : Vom 18. bis zum 19. Sept . mittags
wurden im preußischen Staate 7 choleraverdächtige Er¬
krankungen amtlich gemeldet, dav .m je 2 in den Kreisen
Marienburg und Filehne, je 1 in den Kreisen Flatow,
stiedeberg in der Neumar? und Randow. Von den
rüher gemeldeten choleraverdächiigcn Erkrankungen
wurde eine in Margonin , Kreis Kolmar, nicht als
Cholera festgestellt . Die Gesamtzahl der Cholerafälle
beträgt bis jetzt 208 Erkrankungen, von denen 75 tätlich
endigten.

Verbandsverfammluncf
es Verbands deutscher Gewerbegerichte
unter Teilnahme der deutschen Kauf¬

mannsgerichte .
-e- Würzburg , 18. Sept .

In der alten , schönen Mainstadt kamen am 17. Sep¬
tember die Vertreter deutscher Gewerbegerichte und
deutscher Kaufmannsgerichte zur diesjährigen Verbands¬
versammlung zusammen . Schon am Nachmittage wurde
von den Arbeitnehmerbeisitzern im Gasthof zum Ochsen
eine Konferenz abgehalten, deren Tagesordnung lautete :
„Die Verbandsversammlung des Verbandes deutscher
Gelverbegerichte. Verschiedenes ." Sie war einberufen
vom Zentralausschuß der GewerbegerichtsbeisttzerDeutsch¬
lands (Arbeitnehmer) und war von 67 Beisitzern besucht ;
angemeldet hatten sich 80. Kör st e n leitete die Ver¬

sammlung, die sich in mehrstündiger Sitzung mit den ein
zelnen Punkten der Tagesordnung beschäftigte .

Der Ausschuß des Verbandes hielt am Nachmittage
im Theater-Restaurant ebenfalls eine dreistündige Sitzung
ab. Am Abend war ein zwangloses Beisammensein im
Saale der städtischen Schrannenhalle arrangiert .

Am Montag früh um 9 Uhr füllte sich der große
Saal der städtischen Schrannenhalle , in der die Verhaut
lungen des Verbandstages stattfinden. Vor Eintritt in
die Tagesordnung nahm Stadtrat Dr . F l e s ch - Frank¬
furt a. M . das Wort zu einem Nachruf für den vor acht
Tagen verstorbenen Oberbürgermeister Dr . G a ß n e r -
Mainz, der als Vorsitzender des Verbandstages bestimmt
war ; Redner rühmte die soziale Arbeit des Verstorbenen,
der besonders auch Verdienste um die Gründung des
Gewerbegerichtsverbandes gehabt . In üblicher Weife
ehrte die Versammlung das Andenken an den Ver¬
storbenen .

Hierauf wurde der Verbandstag von Assessor Jörg -
Würzburg eröffnet. Er begrüßte die Erschienenen , be¬
sonders aber die Vertreter der staatlichen und städtischen
Behörden, der Handels - und Gewerbekammer, sowie der
Handlverkerkammer, die dann einzeln Begrüßungsworte
sprachen.

Zum ersten Tagesordnungspunkt erhielt Dr . Flesch
das Wort, der als Geschäftsführer Rechnung ablegte.
Dem Berichte ist zu entnehmen, daß das Vermögen des
Verbandes 3200 Mk. beträgt ; für das nächste Jahr sind
größere Einnahmen zu erwarten . Dann gab er den Ge¬
schäftsbericht , nach dem dem Verbände 230 Gewerbe¬
gerichte angehören ; sämtliche größere Gewerbegerichtesind
in ihm vertreten. Es folgten kurze Mitteilungen über
die nächste Verbandsversammlung und hierauf wurden
die Wahlen nach den vom Ausschuß gemachten Vor¬
schlägen erledigt.. Bezüglich der Aenderung der Satzungen
infolge des Hinzütrrtts der Kaufmannsgerichte zum Ver¬
bände bemerkte Dr . Flesch , daß vorläufig nur eine
redaktionelle Aenderung nötig sei und brachte einen ent¬
sprechenden Antrag ein . Ihm entgegnete der stellver¬
tretende Vorsitzende des Gewerbegerichts Altona , der
einem selbständigen Kaufmannsgerichtsverband unter
näherer Begründung das Wort redete. Rechtsrat Dr .
Menzinger « München verwies auf die reichen Er¬
fahrungen des Gewerbegerichtsverbandes und zeigte die
praktische Seite des Zusammenschlusses der beiden Ge
richte . Assessor Dr . Glücksmann - Breslau warnte
vor einer Isolierung und empfahl warm den Antrag
Flesch. Eine große Anzahl Redner sprach zu diesem
Gegenstand für und gegen . Es wurde auch die Errich
tung von Sektionen — für Kaufmannsgerichte und Ge¬
werbegerichte — empfohlen , auch scharf bekämpft .

Ein Schlußantrag machte der langen Debatte ein
Ende . Der Antrag Flesch fand hierauf einstimmige An¬
nahme . In dem Namen des Verbandes wird die Be¬
zeichnung „ und Kaufmannsgerichte" eingefügt. Der nächsten
Verbandsversammlung soll der Ausschuß die entsprechenden
Statutenänderungen zur Beschlußfassung vorlegen.

Gerichtsrat Dr . Prenner - München referierte hierauf
über „ Die Gesetzgebung über den Arbeiisvertrag seit
dem letzten Verbandstage . " In großen Zügen gab Red
» er an der Hand reichhaltigen Materials eine liebersicht
der in den letzten zwei Jahren erlassenen Schutzbestiin -
mungen und Verordnungen und schloß seine interessanten
Ausführungen mit dem Ausdruck der Hoffnung, daß sich
die soziale Gesetzgebung trotz aller reaktionären Gegen¬
strömungen immer weiter entwickeln möge. Der Vortrag
fand beifällige Aufnahme . Ihm folgte das Referat des
Rechtsanwalts Dr . Baum , Archivar des Verbandes,über „ Die Litteratur über den Arbeitsvertrag seit dem
letzten Verbandstage " . Von allgemeinen Gesichtspunkte »
aus beleuchrete Redner zunächst die Erscheinungen der
verschiedenen Bücher und Schriften, — etwa 250 — die
den Arbeitsvertrag betrafen. Hierauf griff er einige
einzeln heraus und besprach sie kurz . Er schloß mit dem
Wunsche, daß die Entwicklung der Litteratur über den
Arbeitsvertrag sich immer mehr ausloachsenmöge . (Beifall .)
Hierzu nahm Bürgermeister C u n o - Hagen das Wort,
um darauf hinzuneisen, daß bezüglich der Arbeiteraus -
chiisse die Forderung nach obligatorischer Ein-
ührung der Ausschüsse erhoben werde, daß ferner den

Mitgliedern ein Schutz gegen Entlassung geschafft werden
muffe.

Reichhaltiges statistisches Material enthielt das Refe¬rat des Amtsrichters B o y s e n - Hamburg , der mit
Assessor Dr . G l ü ck s m a n n - Breslau über das Thema
„ Die ersten Erfahrungen bei den Laufmannsgerichten "
prach . Die Ausführungen Boyses sind zum Teil unver-
tändlich , da er leise spricht und die Hörer deshalb die
llufmerksamkeit verlieren. Der zweite Referent verschafft
ich bald die größte Aufmerksamkeit ; seine Ausführungenänden großen Beifall. Er sprach zugleich mit über
„ Die Organisation der großstädtischen Gewerbegerichte" .
Dann wurde in die Mittagspause eingetreten . Am Nach¬
mittage folgte das Referat über „ Erfahrungen mit der
Verhältniswahl " und dann soll die Diskussion eröffnet
werden .

Nach den Mitteilungen des Vorsitzenden haben sich in
der Präsenzliste 400 Besucher eintragen lasse» . Eine
ö starke Beteiligung war bisher noch nicht zu ver¬
zeichnen.

Hua der Relidenz.
* Karlsruhe . 20 . Sept .

Mühlburg .
Auf die Wählerversammlung im Restaurant zmnR h e i n k a u a l sei nochmals aufmerksam gemacht .Gen. Schaier spricht im allgemeinen über das

Landtagswahl - Programm der Sozialdemokratie,Gen. Weißmann behandelt eingehend die
Schulfrage.

Bürgerlicher Prehschwindel .
Tie Volksstimme schreibt : Unser Jenaer Bericht¬

erstatter, dem wir die Samstagabeild - Nllinmer des
Mannheimer General -Anzeiger mit dem heiteren
„ Telegraphischen Bericht " des „ eigenen Korrespon¬
denten" übersandten, schreibt uns heute früh :

Alles Schwindel! Der Macher des General -Anzeiger-
Berichts glaubte offenbar, der Kongreß beginne schon
Samstag Abend , während er erst Sonntag Abend zu-
sannnentrat . Am Samstag war überhaupt
noch kein einziger von den in Ihrem General -
Anzeiger erwähnten Parteigenossen hier
anwesend , Schmok konnte sie also auch nicht „be¬
merken " .
Sollte das von dem Mannheimer General -An¬

zeiger Gesagte nicht auch auf die Badische
Presse zutreffen? Sicherlich .

Obige Notiz beweist uns unwiderleglich die
Richtigkeit dessen, was wir in der Montagsnummer
des Volksfrennd geschrieben.

In
Auch eine Lohnanfbefserung.

der letzten Zeit wurde von 9 namhaften
Elcktrizitätsgesellschasten folgendes Zirkular an die
Abnehmer versandt :

„Infolge des allgemeinen Steigens der Roh¬materialien und Löhne hat sich ein Mißverhältnis
zwischen den Verkaufspreisen und Herstellungskosten
unserer Erzeugnisse herausgebildet .

Wir sehen uns deshalb veranlaßt , die Preise mit
dem heutigen Tage zunächst für Starkstrommaschinen
und Motoren sowie für Transformatoren , Regulier-
und Anlaß-Apparate um 10 Prozent in die Höhe zu
setzen .

" '

Unter diesen preiserhöhenden Firmen befindet sich
auch die Gesellschaft für elektrische Industrie in
Karlsruhe .

Wer nun genau die Verhältnisse in dieser Ge-
ellschaft kennt , kann von einem Steigen der Lohne

nichts berichten, im Gegenteil hat man bei
einzelnen Stücken die Preise für die Arbeit nach
unten reguliert .

Oder glaubt die verehrliche Firma vielleicht , daß

[ eine Verlängerung der täglichen Arbeitszeit von
9 auf 10 Stunden , wie gerade genannte Firma
es einzuführen beliebte , als Steigerung des Lohnes
anzusehen ist ?

Die Arbeiter denken anders darüber .
Aus diesem Beispiel können wir ersehen, wie

leicht es sich die Unternehmer machen , eine Lohn¬
erhöhung sür sich durchzudrncken.

Ta hört man nichts von den unverschämten,
unerfüllbaren Forderungen. Ja , man hat den
Mut , dem Publikum glauben zu machen , die hohen
Löhne der Arbeiter seien daran schuld .

Kolosseum.
Die Direttion gibt sich Mühe, beim Publikum in

Gunst zu bleiben . Das erste Programm dieser Saison
verdiente alle Anerkennung , das zweite nicht minder .
Das Publikum zeigt sich auch recht dankbar für das
Gebotene und spendet den Künstlern und Künstlerinnen
lebhaften Beifall , so daß ^ diese öfters nach vollbrachter
Arbeit sich noch zu einer' Dreingabe verstehen müssen .
In der Kostüm-Soubrette Lily O s i n S k y lernen wir
eine Künstlerin mit recht hübscher Stimme kennen , die
gleich bei ihrem ersten Austritt sich den Erfolg zu sichern
weiß . Was der Ventriloquist Halb mit seinem gehen¬
den Automaten und seiner Bauchrednerkunst zu bieten
hat , ist zwar nicht neu , oft sogar nicht einmal die Witze,
die verbrochen werden , aber das Ganze ist so, daß man
mitlachen muß und wer nicht über die Witze lachen kann,
der lacht doch über die Art, wie das Publikum sich zum
Lachen bringen läßt.

Ein ausgezeichnetes Gesangs- und Jodlerterzett lernen
wir in den drei Salzbur gerinnen kennen , die
in wirklich herzerfreuenderWeise zu singen und zu jodeln
verstehen , so daß es gar nichts ausmacht, wenn man an
ihrer salzburgischen Herkunft zweifelt. Der Musik - In¬
strumental-Imitator Roland verdient auch, lobend er¬
wähnt zu werden , desgleichen die modernen Gladiatoren

e6r . Köchly , welche geradezu staunenswerte Kraft¬
leistungen vollbringen und damit stürmischen Beifall
ernten. Als Parodistin und Kopistin versteht Lene
Land , die Lachmuskeln des Publikums in Bewegung zu
bringen, was ihr besonders gut mit ihrem „ Sterben auf
der Bühne" gelingt. The 3 ClaereS zeigen sich als
Neckturner von seltener Gewandtheit , der sächsische
Komiker Hans Giradet bietet in seinem Fach auch
recht gute Leistungen und ebenso der Schnellzeichner
Williams . Ende gut, alles gut, man geht befriedigt
aus dem Kolosseum und rät jedem , der trotz Fleisch - und
Milchtenerung noch einige Nickel übrig hat , sich einen
vergnügten Abend bei den Herren Raimond und Sporcik
und ihren Künstlern zu leisten .

* Hagenbecks Indische Bölkerschafte « gaben gestern
nachmittags 3 Uhr ihre Eröffnungsvorstellung . Ein
großes Zelt auf dem Meßplatz gibt Kunde von der An¬
wesenheit der braunen Menschenrassen . Ihre Spiele
und Tänze werden mit viel Grazie und Beweglichkeit
ausgeführt. Riesen-Elefanten sehen wir im Festzuge,
Bären tanzen und ringen mit ihren Bändigern , Esel-
Rennen und Zebu -Wettfahren vervollständigen das ab¬
wechslungsreiche Bild, das uns in der anderthalbstündigen
Vorstellung vorgeführt wird. Kurz, es lohnt sich, den
Herrschaften einmal einen Besuch abzustatten.

Selbst gestellt hat sich ein 20 Jahre alter früherer
Eisenbahugehilfe , der hier mehrere größere Betrügereien
verübte und dann nach Paris flüchtig ging.

* Wegen Körperverletzung wurde rin 21 Jahre
alter Obsthändler aus Heidelberg angezeigt, weil er am
16. ds. nach vorausgegangenemWortwechsel einem Kauf¬
mann aus der Südstadt beim Rüppurrerübergang mit
einem Taschenmesser mehrere Stiche in den Kopf ver¬
setzte , so daß er sich im Krankenhause verbinden lassen
mußte.

* Kleine Nachrichten . Ein verheirateter Kaufmann
aus Stuttgart , der sich vorübergehend hier aufhielt ,
schwindelte einer hiesigen Frau unter allen möglichen
Vorspiegelungen nach und nach 440 Mark ab.

Am 15. ds. kam einer Kellnerin in der Südstadt ihr
Portemonnaie mit 83 Mk. abhanden.

Ein 36 Jahre alter lediger Hausbursche aus Pfortz,
der bei einem Kaufmann hier in Stellung war , stahl am
16. ds . seinem Arbeitgeber aus unverschlossener Schub¬
lade 177 Mk. und ging damit flüchtig .

Verhaftet wurden : 1 . Ein Dienstmädchen aus
Söllingen, welches seine Dienstherrschaft bestahl ; 2 . ein
53 Jahre alter Journalist aus Soest, der sich aus der
Durchreise befand , wegen Wechselfälschung ; 3. ein hiesiger
Möbelprcker wegen Unfugs , Beleidigung und Widerstands ;
4. ein Dienstmädchen aus Reimlingen, weil es seinen
Nebemnädchen Sachen entwendete ; 5 . ein Schneider aus
Stammheim, der von der Staatsanwaltschaft Mannheim
wegen Unterschlagung , und ein Dienstmädchen aus Tauber -
bischofsheim , das vom Amtsgericht Ettlingen ivegen Be¬
trugs steckbrieflich verfolgt wird.

Spielplau des großherzoglichen Hof -Theaters .
Donnerstag , 21 . Sept . 5 . Neueinstudiert : Das
Wintermärchen , Schauspiel in 5 Akten von Shakespeare ,
übersetzt von Dorothea Tieck. Anfang 7 Uhr, Ende
10 Uhr .

Freitag , 22. Sept . B . 5 . OtbeUo , Oper in 4 Akten
Text von Arrigo Boito, Musik von Verdi. Anfang 7 Uhr,
Ende nach halb 10 Uhr .

Letzte poft .
Reichstagsersatzwahl in Essen.

Es wurden 85 984 (Stimmen abgegeben. Gies -
b erts (Ztr .) erhielt 35 500, Gewehr (Soz .) 28 72 (i,
Nieineyer (Ntl. ) 17 876 , B e h r e n s (christl .-
oz. ) 1914 'stimmen . Stichwahl zwischen <Hies -

bertS und Gewehr.

Berlin , 19 . Sept . Agrarische Frech¬
heit . Ter Präsident des d e u t s ch e n Land¬
wirtschaftsrates , Graf Schwerin - Loewitz ,
richtete an den Reichskanzler und den Landwirt -
chaftsminister eine Eingabe, worin die dringende
Bitte ausgesprochen ivird , in den zurzeit geltenden
Anordnungen gegen die Einschleppung voll Vieh-
euchen aus dem ArtSlande keinerlei Abschwächung

eintreten zu kaffen. Die Oeffnnng der Grenzen
würde auf die großstädtischen Fleischpreise keinen
irgendwie nennenstverten Einfluß ausüben können,
iragegen die deutsche Viehzucht im höchsten Grade
gefährden. Derartige Gefährdungen hatten stets
die Folge, die Landwirte von der Steigerung der
.irländischen Viehproduktion , wie sie bei dem Ver¬
trauen auf den gesicherten Grenzschutz unbedingt
zu erwarten sei, imnier von neuen abznschrecken.

Eine derartige Verhöhnung der Bestrebungen bei
Konsumenten , billiges Fleisch zu erhalten , steht wohl
einzig du .

Frankfurt a. M . , 19. Sept . Der Redakteur
unseres Parteiorgans , Genosse Zielowski , ist
gelegentlich eines Prozesses , der in Hanau sich ab-
pieite, in Zwangshaft abgeführt worden . Er

hat es abgelehnt, den Verfasser eines Artikels zu
nennen.

VereinsanLeiger.
Pforzheim . (Sozialdem. Verein. Gruppe 8 . ) Mitt¬

woch , den 20. September, abends halb 9 Uhr, in
der Kautzenbach Versammlung. Landtagswahl be¬
treffend . 3498

freibnrg . Donnerstag , den 21 . September , abends
halb 9 Uhr , bei Schwanke Versammlung der Jugend¬
organisation mit Vortrag . 3493

Verantwortlich sür den redaktionellenTeil : A . W e i ß -
mann ; für die Inserate : Karl Ziegler . Vuch-
druckerei und Verlag des Volksfreund, Geck u. Cie.
Sämtliche in Karlsruhe.
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Plaidstoffe Qö ^

für Kinderkleidchen Meter

Ein Posten
Blusenstoffe Y9 ^

nette Caros mtt Effekten MeterEin Posten A Q
Cheviots , Reine Wolle , Meter $HO ein breit, gemustert, früher 2 .25

Ein Posten fl Pf
Noppenstoffe 4

in verschiedenen Melangen Meter

Ein Posten flQ 1 Ein Posten 4g |Satin , Reine Wolle , U ? ) 4 1 Cheviots , Reine Wolle 1
neueste Farben > Meter > 110 cm breit MeterEin Posten 4 (J5

Kostümstoffe , Reine Wolle I
130 cm breit, früher 3.25 Meter

Ein Posten ( 125
Kostümstoffe /

130 cm breit mit Abseite Meter

Ein Posten 6185
Satin -Damentuche , 120 cm breit /

früher 3 .50 Meterin Damen -Konfektion
Ein Posten zF Ein Posten

6
" Ein Posten

5 75Cheviot -Blusen , reine Wolle Bl « seN , reine Wolle Regenmäntelganz gefüttert, mit Säumchen rc. X. in verschiedenen Stoffarten enorm billig

Ein Posten ^ VOrttÖtfc
Phantasiestoff , lOmal abgesteppt, mit

Knopfverzierung
Ein Posten ^ 50

Sport - Bocke ' 1
marine und schwarz mit Faltengarnitur

"
Ein Posten

Promenadenrocke
Cheviot, reine Wolle , auf Lüstre gearbeitet

150 Ein Posten ,
Promenadenröcke ,Satin , reine Wolle , auf Lüstre gearbeitet

m
Ein Posten

J ackett »
auf Seide gearbeitet

/50 | Ein Posten
Paletot »

Sacco - und Empirefasson

! 50 I Ein Posten 0 ^0
Astrachan -Jacketts . 1

Ein Posten
Golf - Capes

mit karierter Abseite und Tuchbesatz

Strnmpfwaren , Trikotagfen , Handschuhe in grosser Auswahl zu billigsten Freisen .

■ Schnoidor Karlsruh
■ - V m mm m mm m mm mm m Kaiserstrasse 181 .

8495
1

' '
der

“ 1

Hirsoh-Dunker
Karlsruhe .

Mittwoch de» SO. September d . Js . , abends halb 0 Uhr im
Hotel „ Monopol " , gegenüber dem Hauptbahnhof

Oeffentl. Versammlung.
- Tagesordnung : -

1. Tarifverträge und die deutschen Gewerkvereine.
2. Der angestrebte 8 Uhr Ladenschluß vom Verein der Deutschen

Kauflente .
Referent : FaMlissabgkorduetrr Karl Goldschmidt aus Berlin .

Alle Jntereffenten sind hierzu freundlichst eingeladen. 3486
Freie Aisimffioa. Der vrtsvsrdsnllssussehuss.

Aohlung ! Achtung !
Vuchbinter u. verwandte Verufsgeiloffen.

Freitag den 22 . September, abends halb 0 Uhr findet im
Hotel „ Goldener Adler " , Karlftiedrichstraße eine

mit folgender Tagesordnung statt :

Ftkltullguahme;n dem Antlvortslhmbeuder Herren Nrinchale'.
Das Erscheinen aller Arbeiter und Arbeiterinnen ist Ehrensache .

8491 Die Lohnkommission .
NB . Sämtliche Herren Prinzipale find höflichst eingeladen.

« rs »s ^ ss

Z ? « "*?>
■*

'S JL <®

'S
SS

r&ssiSSS «

Otto Utatheis Tuctiversandhaus, Kaiserstr. 87
Beachten Sie bitte meine Auslage.

Auf dem Messplatz Karlsruhe , hinter dem Stadtgarten .
Unwidemifiich nur vom 19 . bis 28. September ds. Js.

8cköi>n iunM ’i pafif
* '

„Indien "
Täglich Grosse

Sensationelle Vorstellungen .
75 Persone «, Männer , Frauen und Kinder, S Elefanten1» ZebnS — 2 Miforeochfen — 10 Zwergesel — 3 Lippenbären re.

Zauberer , Gaukler, Bambuskünstler, Kunsthandwerker, Bajaderen , Tänzerinnen,Bärendresseure, Arbeitselefanten rc. rc . 3484
VolksbelD8ti { aii | :en aller Art . — fülefantcnreiten , Zebu - Wettfahren ,Eselreiten — Indisches Dorf — Schule — Bazar .

Staune « erregende Produktionen . Kotosfales Wiefeuprogramm .
Groise Festumzüge zu Ehren eines indischen Fürsten .

Täglich geöffnet von morgens 10 bis abends 9 Uhr
jjWlmßellWk» : Sonn - »0 feiertags :
Entree: SO jlfg. Krlttvierln Kitzplatz lpt . ai“t,c b“

vorm. 11 Uhr,, uachm . 3 ,4 ‘/j, 6 , 7 und 8 »/, Uhr.

Pforzheim «
Arbetter-Gesaugverei « Freiheit

Sonntag den 24 . September
Familienaasflug mit Tanz

nach Niefern , Bahnhof -Restaura¬tion , wozu wir Freunde u. Gönner
freundlichst einladen. 3497

Der Vorstand .
Gut erhaltener , kleiner

lerd
sehr gut m Brand , ist billig zu
verkaufe, :. Rüppurrrrstraße SO,
Haus 1, 2. Stock links. 8500

MC f
“

.
Heute , fo-

wiejedenMttt -
woch

! wozu freund-
^ lichf
Send

wozi
lichst einladet

tzsorg Jenaer ,
zum „Schwarzwälderhof".
NB . Jeden Sonntag Moraev

SchwetnSknöchle.

Et« jüngerer, tüchtiger Holz «
grbetter findet sofort dauernde
gute Stellung bet
A. Billigheimer & Cie.

Branntweinbrennerei
3501 Lntsenstratze 24

M » «Hl. Jracr
an «inen soliden Arbeit»
ztz vermhte» bei
Roonstvatz » ö.

W»dtt-NttSejgerusg.
Vom 18. bis 22 . d . Mts , jelvei »

nachmittags 2 Uhr anfangend,
werden die über 6 Monate verfallene»
Fahrnispfänder bis zu Lit. N . Nr
6598 in unferein Versieigerungslokel
(in, Rathaus ) öffentlich und gege»
Barzahlung wie folgt versteigert:

Donnerstag r Betten , Schuh«
Stiefel , Reißzeuge , Uhren.

Freitag : Menwaren, Kleidet ,
Uhren.

An obigen Steigerungstagen P
die Pfnndleihkasse ausnahmsweise
nur vormittags von 8—12 Uhr ge¬
öffnet . 3416.1

Karlsruhe , 5. September 1905 . .Stadt . Spar- n . Pfandleihkafst-
Berwa ^ mg .

3

Nächste grossen
Wohltäligkeits-

Geld -Lotterie
1« Bat Ludesnniis i. loten Iren.

Ziehuig garaet . 4. Oktober
Beste Gewinnchancen!

IQQQQ Baargewinne ohne | |MJOO Abzug

44,000
1. Hauptgew. Mk. 15,00 (1
2. „ „ 500 (1
2 a 1000 -- Mk. 2000
4 i 500 = Mk . 2000
3380 6e«. zus. 20,000
LOS I M. Portoa Liste Sofa
versendet J . Stürmer ,
Geu .-Deb . , Strassburg L E.,
in Karlsruhe : Carl wöt » ,
HebeUtr. 11/15 . 3266 .16

Pferde in der . Rastatter - Lotte:1«
wurden bei mir gemeldet , der Befi«
des Gewinn-Looses Nr. 254 wirv ü
sucht. Pie 4 Treffer kaufe
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